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ungen“ vom 30. September 1681 ab jährlich 100000 Ueber die Unfruchtbarkeit des Sozialismus rtikelFriedrich Wilhelm, genannt der Große Thaler in vierteljährlichen Raten in Paris zahlen zu laſſen. in ihrer heutigen Nummer die Poſt des Scharfmachers
Kurfürft, im Lichte der Geſchichts- Das erzählen und ſo urteilen Geſchichtsſchreiber, deren Wiſſen Stumm. Drei lange Spalten hindurch quält ſie ſich ab, den

1 auf gründlichen Quellenſtudien beruht, und die als preu Nachweis dafür zu führen. Wozu dann die giftigen Lerfochreibung.
Die Geſchichtsſchreiber haben vom Kurfürſten Friedrich Wil-

helm bei weitem nicht die günſtige Meinung, die ſein Nach-
komme, der gegenwärtige Kaiſer Wilhelm II., in der bekannten
Depeſche an ſeinen Erzieher Geheimrat Hinzpeter über ſeinen
Vorfahren geäußert hat. Auch ſehr „gutgeſinnte“ Hiſtoriker
ſprechen ſich vielmehr durchaus ungünſtig über jenen Kurfürſten
aus. So ſchreibt der vor einigen Jahren durch einen amtlichen
Preis ausgezeichnete B. Erdmannsdörffer, daß dem 20 jährigen
Jüngling, als er am 1. Dezember 1640 zur Regierung ge-langte, ſchon der übelſte Ruf vorausging. Man er-
zählte die entſetzlichſten Geſchichten über ſeine Verſchwen
dung, ſeine Trunkſucht, ſeine Unfähigkeit zum Regiment.
Wörtlich berichtet B. Erdmannsdörffer über Frieörich Wilhelm
als Kronprinzen

„Den Tod ſeines Vaters hatte er kaum erwarten
können; er war in das Krankenzimmer gekommen zu fragen,
ob er noch nicht endlich tot ſei; ja zuletzt hat er dem
Sterbenden das Kopfkiſſen weggezogen, damit er
ſchneller ſtürbe.“
ene Zeit, in welcher der ſchauervolle 30 jährige Krieg in

Deutſchland zu Ende ging, das in eine trümmerbedeckte Einödeverwandelte Land in Lerman und das Volk in ſittlicher
Verwahrloſung und Roheit zurücklaſſend, war ſicherlich nicht
artfühlend; aber trotzdem gelang es dem jungen Kurfürſten,ch in den Ruf eines herzloſen Deſpoten und des Treuloſeſten

unter den Treuloſen zu ſetzen. Schlimmere Schandthaten, als
die Einkerkerung Rhodes und die Ermordung Kalckſteins, hat
auch die Geſchichte der franzöſiſchen Ludwige nicht aufzuweiſen.
Und ehe Friedrich Wilhelm 1688 ſtarb, verſchacherte er,
von franzöſiſchem Gelde beſtochen, die deutſche
Kaiſerkrone an den König von Frankreich.

Die bäuerliche Bevölkerung, die zu ſchützen ſein landesherr-
licher Beruf war, lieferte er an Händen und Füßen geknebelt
dem Adel aus. Profeſſor Schmoller ſchreibt, daß die Leib-
eigenſchaft des unterthänigſten Bauernſtandes vom Großen
Kurfürſten bei Antritt ſeiner Regierung „einfach beibehalten“
wurde. Ein anderer preußiſcher Geſchichtsſchreiber, Stenzel,
führt aus:

Das Anſehen des Adels ſchützte er nachdrücklich
und erhielt ihn durch wiederholte Verordnungen bei ſeinen
aiten Rechten über ſeine Unterthanen Viel
ſtrenger als in der Mittelmark war die Leibeigenſchaft
in der Uckermark und in Pommern. Da waren die Dienſte
ungemeſſen, ganz nach Willkür der Herrſchaft, für welche
und wie viel Tage und mit wie vielen Geſpannen ſie es
verlangte. Auch das wurde beſtätigt. Wer in der Neu-
mark vier Jahre unter einer Herrſchaft ſaß, wurde unter-
thänig, ſeit 1670 ſelbſt die Kinder, die vor der Unterthänig-
keit der Eltern geboren waren. Entlaufene konnten überall
zurückgefordert werden ohne Rückſicht auf Verjährung.
Der „Große Kurfürſt“ ließ ſomit den Junkern völlig freie

Hand im Bauernſchinden und vermehrte noch ihre Gerecht-
ſame, ſtatt ſie zu vermindern oder ganz zu beſeitigen. DerAdel geſtattete als Gegenleiſtung dem Kurfürſten ine koſt

ſpielige Militärliebhaberei. Darüber urteilt Stenzel:Der Kurfürſt hatte einen prächtigen Hof und zahlreiche

Truppen. Wenig empfindlich bei den Leiden der
Menſchheit belaſtete er ſeine Unterthanen außer-
ordentlich, um das Gepränge zu erhalten und ſeinem
kriegeriſchen Geiſte Raum zu geben. Außerdem
überließ er ſeine Staaten der Plünderung ſeiner
Miniſter.

War ſomit weder der Charakter Friedrich Wilhelms noch ſeine
innere Politik nachahmenswert, ſo werden unſere jetzigen
„Patrioten“ erbleichen, wenn ſie hören, daß dieſer Kurfürſt
fortgeſetzt Geſchenke des Franzoſenkönigs Ludwig IV. an-
nahm, und nicht nur er ſondern auch ſeine käuflichen Mi-
niſter und ſeine Gattin Dorothea. Und in denſelben Tagen,
in denen Ludwig XIV. mitten im Frieden die Perle des
Elſaſſes, Straßburg, raubte und mit 30 000 Mann be-
er ſchenkte der „Große Kurfürſt“ dem franzöſiſchen Ge-
andten in Berlin, Rebenac, einen mit koſtbaren Diamanten

beſetzten Ehrenſäbel, um dem Franzoſenkönig erkennen zu
geben, daß ſeine Geſinnung „durch Straßburg nicht ge-
ändert“ ſei.

Der genannte Rebenac hat von 1680--1684 an preußiſche
Miniſter und Räte faſt 60 000 Thaler (172 000 Lires) Be-
ſtechungsgelder gezahlt. Der „Große Kurfürſt“ erhielt
außerdem 100 000 Lires in Gold und die Kurfürſtin Do-
rothea koſtbare Schmuckſachen, einmal im Werte von 60 000
Thaler. Als einſt Rebengec Zweifel an der Treue des Sohnes
Friedrich Wilhelms, des Kurprinzen, gegen Frankreich äußerte,

eigte ihm der Kurprinz folgende Stelle aus der „Väterlichen
Ermahnung“ vor, die der „Große Kurfürſt“ eigenhändig für

ſeinen Sohn als Teſtament aufgeſetzt hatte:
„Mein Sohn! Benutze Deine Erfahrung für die Wahl

Deiner Bundesgenoſſen und halte Dir allezeit gegenwärtig,
daß der gefährlichſte Feind Deines Hauſes der
Kaiſer iſt! (Damit iſt der deutſche Kaiſer gemeint.)
Der einzige Freund, der Dich decken kann, iſt der König
von Frankreich, mit dem ich Dich in einem vollkommenen
Bündnis zurücklaſſe.“
Jn dem 1681 zwiſchen dem Kurfürſten und Frankreich ab-

geſchloſſenen Bündniſſe verpflichtete ſich der Kurfürſt zur
Waffenhilfe. Der König von Frankreich ſicherte dagegen
zu, dem Kurfürſten „zum Zeichen ſeiner Freundſchaft
und als Beitrag zu den nun nötigen außerordentlichen Rüſt-

ßiſche Hiſtoriker wahrlich keine Urſache und zumeiſt auch keine
Neigung hatten, das Lebensbild eines hohenzollernſchen Herr-
ſchers dunkler zu malen, als notwendig war. Und wenn wir
auch weit entfernt ſind, die Schwächen und Ausſchreitungen
des „Großen Kurfürſten“ nach dem Maßſtabe des verfeinerten
Empfindens unſerer Zeit beurteilen zu wollen, ſo würde es
doch zu den ſchwerſten Kataſtrophen führen müſſen, wenn in
unſerer Zeit irgend ein Fürſt dieſelben Grundſätze in der
inneren Politik ganz abgeſehen von der äußeren be-
thätigen wollte.

Wir Sozialdemokraten ſtehen ja infolge unſerer republika
niſchen Geſinnung dieſen Fragen ſehr kühl gegenüber. Es iſt
unſere Ueberzeugung, daß die fortſchreitende Entwickelung über
all an Stelle der Monarchie die Republik als die zweckmäßigere
Regierungsform ſetzen wird. Wir wiſſen aber auch, daß die
Umwandlung der Monarchien in Republiken einen gewiſſen
Reifezuſtand der Völker vorausſetzt, wenn ein Rückſchlag aus
ſichtslos ſein ſoll. Dieſem Reifegrade geht zwar auch Deutſch
land entgegen; es hat ihn aber noch nicht erreicht. Trotz dieſer
unſerer Ueberzeugung haben wir jedoch ein Jntereſſe daran,
daß die Geſchichte über Leben und Wirken der Fürſten dem
Volke in ungeſchminkter Geſtalt bekannt wird. Darum ſchien
es angezeigt, auch über das Leben des Kurfürſten Friedrich
Wilhelm von Brandenburg einiges zu ſagen.
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Kaiſer Wilhelm II. und die Arbeiterſchaft. Der
Kaiſer macht offenbar einen Unterſchied zwiſchen Sozialdemo-
kratie und Arbeiterſchaft. Dieſer Unterſchied mag berechtigt
erſcheinen, wenn man erwägt, daß von den 7——8 Millionen
zur Reichstagswahl berechtigten Arbeitern nur etwa 2 Millionen
ſozialdemokratiſch geſtimmt haben. Berückſichtigt man jedoch,
daß die ſozialdemokratiſche Anſchauung in immer weitere Ar-
beiterkreiſe dringt, daß die ſozialdemokratiſchen Arbeiter die
Intelligenz unter der Arbeiterſchaft repräſentieren und daß
auch die der Sozialdemokratie noch fernſtehenden Arbeiter, ſie
mägen wollen oder nicht, durch die Verhältniſſe in den Kampf
mit dem Kapital getrieben werden, alſo zur erſten Etappe, die
zum Verſtändnis des Sozialismus führt, dann muß anerkannt
werden, daß Sozialdemokratie und Arbeiterſchaft unzertrenn-
licheBegriffe ſind. Kurz nach ſeinen Regierungsantritt ſagte nun
Wilhelm II.: „Die Sozialdemokratie überlaſſen Sie mir; mit
der werde ich allein fertig.“ Seit jener Zeit iſt kaum
ein Jahr vergangen ohne kaiſerliche Kundgebungen gegen die
Sozialdemokratie. Wir hörten das Wort von den „Reichs-
feinden“, den „Nörglern“, die lieber „den deutſchen Staub von
ihren Pantoffeln ſchütteln“ ſollten, wir vernahmen den Kriegs-
ruf „Auf zum Kampf für Religion, Sitte und Ordnung wider
die Parteien des Umſturzes!“ Dann wieder wurde von den
klaſſenbewußten Arbeitern geſagt, daß ſie „eine Rotte von
Menſchen“ ſeien, „nicht wert, den Namen Deutſche zu tra-
gen“. Eine „hochverräteriſche Schar“ wurden wir damals
genannt, und die Garden wurden aufgerufen, um einen
Kampf zu führen, „der uns befreit von ſolchen Ele-
menten“. Kurz darauf erfolgt die kaiſerliche Kundgebung
gegen uns, als die „vaterlandsloſen Feinde der göttlichen Welt
ordnung“, und auf einem jener berühmten Märkerdiners wur-
den wir eine „Peſt“ genannt, die „ausgerottet werden
müſſe bis auf den letzten Stumpf“. Die letzten Kund-
gebungen des Kaiſers, die Reden von Bielefeld und Oeyn-
hauſen, ſind noch in aller Gedächtnis.

Und nun fragen wir: was hat Wilhelm II. mit ſeinem mit
„unbeugſamen Willen“ gegen die Arbeiterbewegung geführten
Kampfe erreicht? Die nüchternen Zahlen der Reichstagswahl-
ſtatiſtik geben die Antwort darauf. Jm Jahre 1887 fielen auf
die Kandidaten der Sozialdemokratie 763 128 Stimmen.
Zwei Jahre nach des Kaiſers Regierungsantritt, im Jahre 1890
muſterten wir 1427 298 Stimmen, eine Zahl, die ſich 1893
auf 1786 738 und 1898 auf 2107 076 vermehrte. Das
heißt: während der erſten zehn Regierungsjahre Wilhelms II.
hat ſich die Anhängerſchar der Sozialdemokratie faſt verdrei-
facht. Das war das Reſultat des vom Kaiſer mit unbeug-
ſamem Willen gegen die moderne Arbeiterbewegung geführten
Kampfes.

Und da ſollte uns vor einer Fortſetzung dieſes Kampfes
bange ſein Die Frage ſtellen, heißt, ſie verneinen. Mächtiger,
weit mächtiger, als des Mächtigſten „unbeugſamer Wille“ iſt
die Logik der Thatſachen. Die Ausbeutung des Menſchen
durch den Menſchen, all' die Knechtung, all' das Elend, all'
der Druck, der unzertrennbar iſt von der kapitaliſtiſchen Pro-
duktionsweiſe, erzeugt mit Naturnotwendigkeit in den Millionen
der geknechteten und ausgebeuteten Proletarier das Drängen
und Sehnen nach beſſeren, menſchenwürdigen Zuſtänden, nach
einer völligen Neuordnung der Dinge. Und dies gewaltige
Aufwärtsſtreben der Maſſen, dieſe grandioſeſte Kulturbewegung
aller Zeiten ſollte vernichtet werden können von dem „unbeug-
ſamen Willen“ eines einzelnen Nein

Zum Falle Arons. Gegen den ſozialdemokratiſchen Privat-
dozenten der Phyſik Dr. Arons iſt, wie der Vorwärts hört,
noch kurz vor Schluß des -Semeſters, nämlich auf den 22. Juli,
ein Termin zur Verhandlung vor der philoſophiſchen Fakultät
anberaumt worden. Nach dem Privatdozentengeſetz fungiert
die Fakultät als Gericht erſter Jnſtanz.

gungen einer Partei, wenn ſie von ſelbſt zur Unfruchtbarkeit
verurteilt iſt? Möge die Poſt doch lieber über die Fruchtbar
keit des Kapitalismus philofophieren. Dieſe Früchte liegen vor
aller Augen da. Sie heißen: Maſſenelend, Maſſenproſtitution,
Maſſenmord, Maſſenunbildung, Maſſenroheit.

Auch ein Grund. Jetzt tritt ſelbſt ein Militär, der Gene-
ral z. D. v. Blume, für Fortführung der Sozialreform ein,
für richtige Bemeſſung der Arbeits und Erholungszeiten, für
Ausſchluß der Kinder von gewerblicher Thätigkeit, für Schutz
der Frauen u. ſ. w. Er thut das aber nur aus Rückſicht auf
die Wehrkraft.

Als Schutzgarde für das Zuchthausgeſetz ſcheinen die
Kriegervereine benutzt werden zu ſollen. Dieſe Aufgabe würde
dem Zwecke der Kriegervereine, wie er neuerdings aufgefaßt
wird, vollſtändig entſprechen. Das Organ der Kriegervereine,
die Feldpoſt, macht Stimmung für die Zuchthausvorlage.

Die angeſammelten Kapitalien der Alters- und Jn-
validen- Anſtalten betrugen bereits Ende 1897 nicht weniger als
545 Millionen Mark. Sie werden im Augenblicke ſchon an
700 Millionen ausmachen, denn ſie ſind in folgender Weiſe
geſtiegen:

1891 79.3 Mill. M. 1894 311.2 Mill. M.
1892 156.8 1895 387.91893 234.3 1896 466.8

Zur Einkommenſteuer veranlagt wurden in Preußen im
vorigen Jahre 2909 403 Perſonen, 143 407 Perſonen mehr, als
im Jahre vorher. Jhr Einkommen betrug zuſammen
146 738 875 M., faſt 11800000 M. mehr als im Jahre vor
her. Der Höchſtbeſteuerte (Krupp) verſtenert 9--10 Millionen
Mark Jahreseinkommen.

Geadelt worden iſt der Landrat des Landkreiſes Elbing,
Herr Rüdiger. Zu der Gattin der Landrates hat bekan
lich vor kurzem der Kaiſer die vielerwähnten Aeußerungen üver
die Arbeiterwohnungsverhältniſſe in Oſtelbien gethan.

Der bairiſche Landtag wird ſich nach vorläufigen Er
mittelungen zuſammenſetzen aus:

11 Sozialdemokraten, bisher 5,
7 Bauernbündlern, 4,
59 Liberalen, 177,
81 Zentrum, 73

die dadurch fünf
Mandate verloren haben, Anlaß zu allerlei Ausfällen. Die
Liberalen haben ſich aber im Landtage ſo über alle Maßen
charakterlos gezeigt, daß ihr Hinausdrängen das erſte Gebot
bei dieſem Wahlkampfe war. Es mußte ihnen gezeigt werden,
daß das Volk ihrer Herr werden kann. Sie werden ſich wohl
die Lektion merken.

Ausland.
Frankreich. Der frühere Kolonialminiſter Lebon, der die Quäle

reien anordnete, die Dreyfus auf der Teufelsinſel erleiden mußte,
giebt die behaupteten Thatſachen zu. Das Kriegsgericht in Rennes
tritt am 10. Auguſt zuſammen, nicht am 18., wie Wolffs
Bureau meldete. Der Kriegsminiſter erklärte am Donners-
tag namens der Regierung, daß ſie ſich nicht in die Angelegen-
heiten des Kriegsgerichtes zu Rennes einmiſchen werde und
dem Regierungskommiſſar volle Freiheit und Verantwortlich-
keit überlaſſe.

Jtalien. Alle Räte des Kaſſationshofes haben ſich ent-
ſchieden gegen die Staatsſtreichverordnungen ausgeſprochen.
Die Gefangennahme des Genoſſen Coſta nach Schluß des
Parlaments iſt völlig ungeſetzlich geweſen, da die Strafe, zu
deren Verbüßung er verhaftet wurde, mit unter die Amneſtie
fiel. Coſta iſt nur infolge einer bureaukratiſchen Schlamperei
verhaftet worden. Der mit der Führung des Strafregiſters
betraute Beamte hat einfach vergeſſen, auch den Erlaß der
Strafe zu notieren. Um einen Skandal zu vermeiden, ſucht
man jetzt durch allerlei rabuliſtiſche Kunſtſtücke nachzuweiſen,
daß Coſta nicht amneſtiert ſei. Coſta wird im Gefängnis in
der niederträchtigſten Weiſe behandelt. Er ſoll
Sträflingskleider anziehen, ſich Bart- und Haupthaar ſchneiden
laſſen, Sträflingsarbeiten verrichten, keine Beſuche empfangen
und nur einmal in der Woche an ſeine Familie ſchreiben
dürfen. Er hat gegen dieſe Verfügung der Strafhausdirektion
an das Miniſterium rekurriert, das ſich aber bisher noch nicht
herbeigelaſſen hat, zu antworten. Daß die Verhaftung Coſtas
eine ungeſetzliche iſt, geht ſchon daraus hervor, daß der Abge
ordnete Genoſſe Morgari, der ſich in genau derſelben Lage be-
findet wie Coſta, nicht verhaftet worden iſt.

Serbien. Der dicke Gottesgnadenmann Milan hat ſeit
Mittwoch für alle Zeitungen die Zenſur eingeführt, ſo daß die
Verbreitung jedes Blattes beliebig nach Polizeiwillkür verboten
werden kann. Milan hätte es nicht erſt nötig gehabt, den Be-
weis zu erbringen, daß auf ihn das Wort Cavours zutrifft,
mit Ausnahmegeſetzen könne jeder Eſel regieren.

Spanien. Angeſichts der ſchwierigen Finanzlage verzichtete
die Königin auf 1 Million ihrer Zivilliſte.



Soklizeiliches und Gerichtliches.
Anzahl Partet-

Verbreitung eines
Sie waren ſiſtiert

8 Sonne e trämnng ſollten ein
eee in Lehe tegangen haben durch die

e et gegen die Zuchthausvorlage.
worden und der Staatsanwalt hatte Anklage erhoben. Der
Liebe Mühe war aber in dieſem Falle pmönft, das Gericht
lehnte die Eröffnung des Hauptverfahrens ab.

Barteinachrichten.
Parteilitteratur. Die erſte Auflage der Zuchthaus-

vorlage vor dem Reichstage iſt innerhalb acht Tagen
vollſtändig vergriffen worden. Soeben erſchien zum gleichen
Preiſe (25 Pfg., Porto 10 Pfg.) eine zweite Auflage, deren
r noch vermehrt wurde durch Einfügung des

ortlauts des Entwurfs eines Geſetzes zum Schutz des
gewerblichen Arbeitsverhältniſſes, wie die Zuchthausvorlage
offiziell betitelt wird.

Warnung vor einem Schwindler. Eine Perſon, die
ſich Wichmann odor Wiedemann nennt und vorgiebt,
früher Redakteur der Falkenſteiner Volkszeitung geweſen und
als ſolcher zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden zu
ſein, iſt in Berlin aufgetaucht und hat verſchiedene Partei-
genoſſen um Unterſtützung angegangen. Er wird von ver-
ſchiedenen Seiten als Schwindler bezeichnet.

Gewerßkſchaftliches.
Schmiede. Jn Charlottenburg ſind zwiſchen den Mei-

ſtern und Gefellen Differenzen ausgebrochen. Die Meiſter
hatten, trotz des Verſprechens, am 11. d. Mts. eine definitive
Antwort zu geben auf die ihnen ſeit Wochen unterbreiteten
Wünſche der Geſellen, am 12. abends noch nicht geantwortet.

Glas- und Porzellanmaler. Bei der Firma Otto Vogt
in Kamenz (Sa.) ſind Differenzen ausgebrochen, fünf Kolle-
gen wegen Verbandszugehörigkeit ausgeſperrt.

Die Zimmermeiſter von Frankfurt a. M. hatten dem
Streikkomitee mitgeteilt, daß ſie den Lohnforderungen (50 Pfg.
Stundenlohn) nicht zuſtimmen könnten. Die Zimmerer be-
ſchloſſen darauf, den Streik ſo lange fortzuſetzen, bis auch dieſe
Forderung bewilligt ſei. Bei den Unternehmern, welche dieForderungen der Streikenden bewilligt haben, arbeiten jetzt ins
geſamt 170 Mann, während 190 Abgereiſte außerhalb beſchäf-
tigt ſind.

Die ſtädtiſchen Arbeiter auf dem Berliner Schlachthofe
verlangen eine Erhöhung des Anfangslohnes von 2.50 Mk. auf
z Mk. und Einführung des Neunſtundentages. Die Forderung
iſt vorläufig abgewieſen worden, da keine Mittel vorhanden
ſeien, doch wurde eine wohlwollende Prüfung für ſpäter zuge-
ſagt. Die Arbeiter wenden ſich nun an die Stadtverordneten.

Die Flieſenleger in Berlin ſind in Streik getreten. Sie
verlangen 70 Pfg. Stundenlohn und 9 Stunden Arbeitszeit.

Die Graveure und Ziſeleure in Leipzig mißbilligten
durch Annahme einer Reſolution den Ausſchluß der Delegierten
der Buchdrucker Gewerkſchaft (Richtung Gaſch) vom dritten
Gewerkſchaftskongreß in Frankfurt a. M.

Ausland.
»Oeſtreich. Ausſchreitungen ausſtändiger Arbeiter

werden aus Brünn gemeldet. Danach ſollen in dem Fabrik-
orte Lhotta bei Brünn die Arbeiter in eine Spinnerei einge
drungen und die Arbeitenden mit Gewalt zu ſofortiger Arbeits-
einſtellung gezwungen haben. Dabei ſind die Treibriemen zer
riſſen und die Maſchinen zum Stillſtehen gebracht worden.
Sechzig Ausſtändige ſind dem Gericht eingeliefert worden.

7Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Juli 1899.

Zum Manrrerſtreik. Maurermeiſter Köhler bot hier
lebenden Jtalienern als Helfern in der Not 100 bare Reichs
mark, wenn ſie nach Naumburg führen und ihre mauernden
Landsleute von dort nach Halle lotſten. Köhler verſprach den
Jtalienern 47 Pf. Stundenlohn, während er den hieſigen
Maurern, die weit leiſtungsfähiger ſind als die meiſten
Jtalianos, nur 45 Pf. geben will. Hübſch war es ja nicht
vom Herrn Köhler, daß er ſeinen Naumburger Kollegen gegen-
über das neunte Gebot vergaß, welches lautet: Du ſollſt
nicht begehren Deines Jnnungsbruders Maurer. Aber woher
nehmen und nicht ſtehlen. Hieſige Jtalianos machten ſich denn
auf den Weg und brachten ein Häuflein ihrer landsmänniſchen
Maurer geſtern nach Halle. Ein liebenswürdiger Empfang
ſeitens des Herrn Köhler wurde ihnen zu teil. Auch er kann
eben reizend ſein, wenn er nur will, und unter polizeilicher
Obhut wurde die Schutztruppe für notleidende Maurermeiſter
in die Stadt geleitet. Es wär' ſo ſchön geweſen, es hatt'
nicht ſollen ſein! Die hieſigen Maurer waren auch auf dem
Plane. Sie ſagten den Ankömmlingen, wie die Sache ſteht,
und ſtehenden Fußes reiſten die Jtaliener noch geſtern wieder
ab, obwohl ihnen, wie ein Ohrenzeuge behauptet, von einem
Polizeiſergeanten der menſchenfreundliche Rat gegeben worden
war, wenn ſie von hieſigen Maurern beläſtigt würden, ſollten
ſie einen Knüppel nehmen und die Beläſtiger über die Köpfe
ſchlagen. Was fang' ich armer Teufel nun an? Wenn
ſelbſt die Jtalianos moderne Gefühle bekommen, da wird woh
den Herren Meiſtern nichts weiter übrig bleiben als zu be-
willigen. Ein ſchweres Daſein!

Bau und Erdarbeiter. Der Streik ſteht unverändert
günſtig. Geſtern ſind wieder mehrere Ausſtändige abgereiſt und
andere ſind zu den neuen Bedingungen eingeſtellt worden.
Sehr gut beſucht war die Verſammlung am Dienstag, in wel-
cher Genoſſe Ad. Thiele in 1!/2ſtündiger Rede über die
Streiks und die Arbeiter ſprach. Redner behandelte das
Thema gründlich unter beſonderer Berückſichtigung der Ver-
hältniſſe im Baugewerbe und des ſtatiſtiſchen Materials. Von
einer Debatte über den ſehr beifällig aufgenommenen Vortrag
wurde auf Antrag und unter allgemeiner Zuſtimmung abge-
ſehen. Jn einer Reſolution wurde das treue Beharren im
Lohnkampfe gelobt. Lebhaft geſtaltete ſich die Debatte über
den Stand des Streiks. Einige Nichtorganiſierte, die dem
Streik mit beigetreten waren, ſind abtrünnig geworden, weil
ihnen die Unterſtützung zu gering geweſen iſt. Hatten doch
mehrere dieſer Leute erwartet, daß ſie einen „guten Wochen-

lohn“ als Unterſtützung erhalten würden. Dann wäre aller-
dings der Streik leicht und für die Beteiligten angenehm. Zu-
dem waren das Leute, die ſeit langen Jahren ſelten oder gar
nicht regelmäßig gearbeitet hatten. Da ſie wenig leiſtungs-
fähig ſind, ändert ihr Abfall an der günſtigen Lage des Streiks
nichts. Es wurde ihnen wiederholt zu Gemüte geführt, daß
an ſie gerade ſo oft wie an alle andern das Verlangen ge-
richtet worden iſt, ſich zu organiſieren, um für den Fall eines

Ausſtandes gedeckt zu ſein. Haben ſie darauf nicht gehört, ſo
dürfen ſie jetzt auch keine Anforderungen ſtellen. Sie müßten

ſich ſchämen, wenn ſie ſich überlegen, daß ſie die Unter-
ſtützung erhalten aus den Mitteln ſolcher Kollegen, denen es
ebenſo traurig geht wie ihnen, die aber trotzdem ihrer Organi-
ſationspflicht genügt haben. Wer nicht ſät, hat auch keinen
Anſpruch auf Ernte. Trotzdem hat der hieſige Verband ſeinen
ſehr beträchtlichen Lokalfonds den nichtorganiſierten Streikenden

geopfert. SDie Arbeit niedergelegt haben ſämtliche 5 Arbeiter der
Seifenfabrik von Beyer, Forſterſtraße 54. Sie bekamen
bisher 28 Pfg. Stundenlohn und forderten eine Erhöhung auf
30 Pfg. ſowie eine beſſere Behandlung durch den Meiſter.

L wurde r er ugeſagt es koſtet jaR ts; aber ohnerhö ung whilee er nichts wie
Die Arbeiter legten daraufhin geſtern abend die Arbeit nieder
und verlangten ihre Papiere. Die wollte ihnen Herr Beyer
nicht geben erſt durch polizeiliche Jntervention mußte er an
ſeine geſetzliche Verpflichtung erinnert werden, der er dann auch
nachkam.

g Erfreuliche Erfolge hat die hieſige Metallarbeiter Be-
wegung gezeitigt. Das letzte Flugblatt und die am Montag
im Hofjäger ſtattgehabte Metallarbeiter-Verſammlung, wie man
in Halle noch keine gehabt, hat ſeine Wirkung nicht verfehlt.
Jn der Firma Dehne hat der Geh. Kommerzienrat ange-
ordnet, daß vom 13. Juli ab nur noch 10 Stunden pro
Tag von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends gearbeitet
werden darf. Es ſollen mehr Leute eingeſtellt und bei drin-
genden Kommiſſionen Doppelſchichten eingeführt werden. Jn
den Abortverhältniſſen wird Remedur geſchaffen werden, was
den ungeteilten Beifall der dort beſchäftigten Kollegen finden
wird. Jn einigen anderen Etabliſſements ſoll für beſſere Ven
tilation e. aſor t werden. Schlimm iſt es natürlich, daß die
Herren Fabrikbeſitzer erſt durch die organiſierte Metallarbeiter-
ſchaft, durch die jetzt ein friſcher Zug geht, an ihre einfachſten
Pflichten erinnert werden mußten. Diejenigen Fabrikbeſitzer,
welche auch jetzt noch ihre Pflichten nicht erfüllen, werden noch-
mals der Oeffentlichkeit übergeben, und wenn das nicht zieht,
wird der Gewerbe-Jnſpektor oder die Geſundheitspolizei ange-
gerufen werden. Die Metallarbeiter Halles werden in ihrem
Beſtreben, geſunde und beſſere Arbeitsverhältniſſe zu ſchaffen,
nicht ruhen und nicht raſten, bis ſie den Kollegen anderer
Großſtädte gleichgeſtellt ſind. Eine auf Beſchluß der großen
Metallarbeiter- Verſammlung ſtattgehabte Beſprechung von Ver-
tretern der Metallarbeiter von faſt allen Fabriken hat die
Direktive gegeben, wegen Einführung der 10ſtündigen Arbeits-
zeit bei den Fabrikleitern c. vorſtellig zu werden und
für event. unvermeidliche Ueberarbeit pro Stunde einen Zu-
ſchlag von 20 Pfennigen zu fordern. Das Reſultat wird
in einer am 31. Juli abzuhaltenden großen Verſammlung
bekannt gegeben.

Als Konkursverwalter für Herrn Schuhfabrikanten
Haaſe iſt Herr Knoche thätig. Dieſer Herr ſcheint noch nicht
recht über den Umfang ſeiner Rechte unterrichtet zu ſein, denn
als eine große Anzahl Schuhmacher der Fabrik, die als Akkord
arbeiter ein Anrecht auf regelmäßige und volle Beſchäftigung
haben, bei ihm geſtern die Lohnforderungen geltend machten,
die ihnen infolge unregelmäßiger und ungenügender Arbeits-
zuteilung ſeit Ausbruch des Konkurſes zuſtanden, verweigerte
Knoche die Annahme der ſchriftlichen Anmeldung. Dazu hat
Herr Knoche gar nicht das Recht. Er hat einfach die zur
Konkursmaſſe angemeldeten Forderungen entgegen zu nehmen
und der Gläubigerverſammlung vorzulegen, die dann zunächſt
über Anerkennung oder Nichtanerkennung der Forderung ent-
ſcheidet. Natürlich haben ſich die zurückgewieſenen Schuhmacher
zu helfen gewußt. Da morgen Gläubigerverſammlung iſt, war
es höchſte Zeit zur Anmeldung. Daß die Forderung auf Er-
ſatz des Lohnausfalls berechtigt iſt, unterliegt keinem Zweifel
und würde, wenn nötig, auf dem Klagewege feſtgeſtellt werden.

Ein ſchweres Gewitter entlud ſich geſtern abend über
unſerer Stadt. Faſt 1/2 Stunden blitzte und donnerte es,
und ein ſtarker Regenſchauer ging hernieder. Dem raſchen
Aufeinanderfolgen des Donners auf den Blitz nach zu urteilen,
war das Gewitter ganz in unſerer Nähe. Jn der Weißen-
fels-Naumburger Gegend ſoll ein ſtarker Wolkenbruch nieder-
gegangen ſein. Jn Trotha ſchlug der Blitz nachts */41 Uhr
in die Häuſer Grünſtraße 1 und Plan 2 ein. Jn erſterem
Hauſe ging der Blitz von oben durch das Gebäude und ſtreifte
den im Bette liegenden Arbeiter Sänger am Fuße. Der Kalk
der Wand flog wie Pulver in der Stube umher. Dasſelbe
war der Fall im anderen Gebäude, woſelbſt erſt am Dache
ziemlicher Schaden angerichtet wurde. Jn der Schlafkammer
des einen Hausbewohners, der im 1. Stock wohnt, fuhr der
Blitz durch den Glasſchrank, welcher bald darauf in hellen
Flammen ſtand, doch wurden die Flammen ſofort nieder-
gedämpft. Jm Parterrezimmer wurden durch den Blitz die
Bilder ſämtlich von der Wand geriſſen. Ferner fuhr der Blitz
in die Schießſtände in der Heide nieder und traf drei Sol-
daten. Einer davon iſt geſtorben, die beiden anderen ſind
ſchwer verletzt. Heute morgen um 8 Uhr war bereits wieder
ein Gewitter da, das gleichfalls längere Zeit anhielt. Auch
diesmal regnete es in Strömen. Die große Hitze der letzten
Tage ließ allerdings Gewitter erwarten, aber daß ſie mit
ſolcher Wucht auftraten und ſo raſch hintereinander folgten,
läßt auf maſſenhafte Anſammlung von Elektrizität ſchließen.

Ein auf der Peißnitz aufgelaſſener Luftballon lan-
dete nach einer uns zugegangenen Meldung nach am ſelben
Tage Mittwoch bei Schwittersdorf. Der Ballon
gelangte bis zu einer Höhe von 2240 Meter. Die Temperatur
betrug 8 Grad Wärme.

Ueber die Eingemeindung von Trotha liegt uns der
gedruckte Entwurf der Vertragsbeſtimmungen vor. Der Ent-
wurf enthält in der Hauptſache dieſelben Vereinbarungen, die
auch mit Giebichenſtein getroffen worden ſind. Die Einge-
meindung ſoll mit 1. April 1900 in Kraft treten. Nicht ſo-
fort eingeführt wird der für Halle geltende Schlachthauszwang
und die halleſche Begräbnisordnung. Zum 8 9 des Vertrags,
der die Zuſage erteilt, daß Halle den Umbau einer Kirche, die
Weiterführung der Straßenbahn bis zum Trothaer Bahnhof
und die Errichtung einer Apotheke in Trotha nach Möglichkeit
fördern will, wird noch verlangt werden, daß auch betreffs
der Kanaliſation weitere Zugeſtändniſſe erfolgen und daß eine
Zahlſtelle der Ortskrankenkaſſen errichtet wird.

Aus dem Kreiſe der Frommen. Die Kreuzztg. ent-
hält eine Vierteljahrs-Rundſchau über das kirchliche Leben.
Der Verfaſſer iſt mächtig erfreut über den Fonds von Kraft,
der in paſtoralen Kreiſen für Reformierung des Volkslebens
vorhanden iſt. Dann bedauert er aber, daß doch bei weitem
noch nicht alles im Lote ſei und ſchreibt:

Der Proteſtantenverein faßt mit ſeiner Miſſion feſten u
in unſerer chineſiſchen Beſitzung, und der Entſendungsakt
ſeiner Miſſionare findet mit einer Solennität ohnegleichen
und in ſolcher Zahl ſtatt, daß der Eindruck entſtehen muß,
die proteſtantenvereinliche Miſſion in Kiautſchou ſei die offi-
zielle Vertreterin der evangeliſchen Landeskirche Preußens.
Jn Schleswig Holſtein werden zwei Sozialdemokraten zu
Kirchenälteſten gewählt. Der Synodalausſchuß kaſſiert die
Wahl, das Kieler Konſiſtorium dagegen hebt dieſe Entſchei-
dung wieder auf! Warum auch nicht? Am grünen VLiſch
mag ja wohl auch für die Gleichberechtigung der ſozialdemo-
kratiſchen Weltanſchauung mit der für Kirchenälteſte verbind-
lichen ein Rechtstitel gefunden werden; hat doch die
Hallenſer Polizei die Sozialdemokratie davor
geſchützt, durch ein von der Studentenſchaft aus-
gebrachtes Kaiſerhoch ſich verletzt zu fühlen.
Dieſe beiden Meldungen aus Kiel und Halle ergänzen ſich
vortrefflich. Und da wundern wir uns noch, wenn unſer
Volk irre wird an Staat und KircheNein, wundert Euch nicht, fromme Poſtoren Wir wundern

uns darüber ſchon längſt nicht mehr, freilich aus anderen
Gründen als die Geſalbten des Herrn.

Aaleine lrichſtraße 37,Maler Der Reſtaurateur 8 fmann,
cheint ſich zum Streikbrecheragenten

vorbereiten zu wollen. ſucht durch Zeitungsannoncen in
den bürgerlichen Blättern Maler anzuwerben und bei Meldung
a erklärt er, daß er die Maler g Deſſaubenötige. Jn Deſſau iſt aber der Malerſtreik noch nicht be
endigt, und die Maler, die dorthin gehen, würden ſomit den
Deſſauer Kollegen in den Rücken fallen. Darum Vorſicht bei
den Arbeitsangeboten des Herrn Hoffmann, für den es
übrigens viel beſſer wäre, wenn er ſeine Hände von dem un-
ſauberen Geſchäfte ließe.

Ueber einen Kindesmord meldet der Polizeibericht: Ein
hieſiges Dienſtmädchen wurde bekanntlich vor einiger Zeit wegen
Verdachts des Kindesmords verhaftet. Nach anfänglichem hart-
näckigen Leugnen geſtand die Verhaftete, ein Kind geboren zu
haben, ſie beſtritt aber mit Entſchiedenheit, das Kind ermordet
zu haben; dasſelbe habe zwar gelebt auch FeſSrien, es ſei aber
kurz nach der Geburt verſtorben. Das Mädchen behauptete,
die Leiche in die Saale geworfen, mithin ſich nur der Be
ſeitigung einer Leiche ſchuldig gemacht zu haben. Alle dieſe An
gaben ſind, wie ſich jetzt herausgeſtellt, erfunden. Die Leiche
des Kindes iſt jetzt mit durchſchnittenem De hinter einem
Gurkenfaſſe verſteckt in dem Hauſe aufgefunden, wo die Kindes
mörderin bis zu ihrer Verhaftung in Stellung war.

Merſeburg. Stadtverordneten -Wahlen. Der
Magiſtrat macht amtlich bekannt, daß im November die
Stadtverordneten -Wahlen ſtattfinden. Da wir uns
diesmal an der Wahl beteiligen wollen, ſo werden die Genoſſen
gut thun, die Wählerliſten einzuſehen, welche vom 15. bis
30. Juli im Kommunalbureau zu jedermanns Einſicht öffent-
lich ausliegen.

Zeitz. Die Zuckerfabrik Spora hat ihren Betrieb als
Zuckerfabrik eingeſtellt und ein Braunkohlenwerk mit Brikett-
fabrikation und Dampfziegelei eröffnet. Der bereits vor-
handene Beſitz an Kohlenfeldern iſt durch Erwerb eines weite-
ren größeren Areals vergrößert worden. Die Herren Berg-
werksdirektor Paul Volland und Oberinſpektor Wenden-
burg bilden den Vorſtand.

Zeitz. Zur Wohnungs-Statjſtik. An alle Arbeiter
ergeht hierdurch nochmals die Bitte, ſich betreffs Aufnahme der
Wohnungsſtatiſtik zur Verfügung zu ſtellen. Es muß unter
allen Umſtänden Material geſammelt werden. Sollen doch
gegenwärtig während der Schulferien 72 Familien ihre Möbel
in Schulen untergebracht haben. Auch im Rathaus ſtehen ſolche.
Alle, welche mitarbeiten wollen, mögen ſich melden bei dem
Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartell, Gartenſtr. 13.
Zeitz. Bergarbeiter Konferenz. Hier findet am
Sonntag, den 16. Juli, morgens von 10 p ab eine allge
meine Konferenz der Vertrauensmänner des Deutſchen Berg-
und Hüttenarbeiter Verbandes ſtatt. Die Beratungsgegen-
ſtände ſind folgende: Bericht über den Stand des Verbandes
in den Braunkohlenrevieren, Bericht über die Lohnbewegung,
Stellungnahme zur Zuchthausvorlage und über die neugegrün-
dete Krankenzuſchußkaſſe. Das Lokal, in dem die Konferenz
tagt, iſt Meinecks Reſtaurant in der Scharrenſtraße. Hierzu
haben auch die Mitglieder und Gäſte Zutritt.
Weißenfels. Zur Krankenkaſſen Angelegenheit
iſt zu berichten, daß dieſelbe in ein „höheres“ Stadium einge-
treten iſt, indem ſich die hohe Obrigkeit bemüht hat, 5 Vor-
ladungen zu erlaſſen, um durch hochnotpeinliche Vernehmung
feſtzuſtellen, daß bei einer Fabrikbeſprechung des R. Dieckſchen
Perſonals auch 3 „Böcke“ anweſend waren, welche nicht zu
dieſer Herde zählten. Die Kollegen Ludwig, Hanſchu und
Otto Junghans, welche zu den Geladenen gehörten, ſolltendaſelbſt Reden gehalten, die ben der ittaſſen em
pfohlen und für die Ortskaſſe III plaidiert haben. a nun
nach Aeußerung des vernehmenden Polizeiwachtmeiſters in die
Ortskrankenkaſſe III die Arbeiter ſämtlicher Fabriken gehören,
ſei die Beſprechung über dieſe Krankenkaſſe eine öffentliche An
gelegenheit. Wer lacht da! Hoffentlich belehrt der Richter, an
welchen dieſe Angelegenheit verwieſen werden ſoll, den Ver-
treter der Staatsanwaltſchaft eines beſſeren. Jedoch iſt es
hochbedeutſam, daß eine ſolche Angelegenheit zu polizeilicher
Vernehmung führen kann; es bedeutet dies eine Bevormundun
der Arbeiter, welche für dieſelben ſtörend wirken muß und ſich

geſetzlich nicht begründen läßt.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Bei einer Vergnügungsfahrt von Halberſtadt nach dem
Harz ſchlug der Wagen um und die fangen wurden heraus
geſchleudert. Zwei erhielten a e e Verletzungen, die
anderen Teilnehmer kamen glücklicher davon. Jn Wanz-
leben ſchoß der 10 jährige Albert. J. mit dem Gewehr ſeines
Vaters auf den vierjährigen Bruder Paul. Eine Schrotladungging dem Kleinen in den Unterleib und er mußte in die Kranken-

anſtalt gebracht werden. Bei einem Renkontre zwiſchen einem
Förſter und Wilddieben wurde in Thale i. H. ein Wilddieb
von dem Förſter durch einen Schrotſchuß verletzt. Jn Kloſter-
mansfeld wurde der Bergarbeiter Bleſſe durch einen ab
ſpringenden Steinſplitter ſo ſchwer an den Augen verletzt, daß
er nach der halleſchen Klinik überführt werden mußte. Unterm
Georgenberge in Naumbur H ſchlug ein hochbeladener Heu
wagen um und begrub zwei Männer unter ſich; einer konnteſich ſelber unter der Laſt hervorwühlen, der andere, der ſchon in
Erſtickungsgefahr ſchwebte, ward durch S Hilfe ge
rettet. Gleichfalls in Naumburg ſtürzte in dem Hauſe
Neuſtraße 13 der etwa neunjährige Sohn des Arbeiters Stahn
zwei Stockwerke hoch durch die Lichthofverglaſung herab und
erlitt erhebliche Verletzungen, zumal er in einen untenſtehenden
Jaſchenvorrat ſtürzte; der Junge war ſeinem dort auf dem
Dache arbeitenden Vater an die gefährliche Arbeitsſtelle nach
gelaufen. Dem Schmiedegeſellen Spanger in Sund hauſen
wurde beim Fringſchiegen die linke Hand zerſchmettert.
Jn Bartolfeld e bei Oſterhagen ſind zwei Grundſtücke nieder
gebrannt, gen Stück Rindvieh, einige Schweine und vieles
Federvieh ſind in den Flammen umgekommen.

Aus dem Reiche.
„„CLelle. Unſere Rechtskandidaten. Ueber Aus
ſchreitungen junger Akademiker beſchwert ſich der Präſident des
Oberlandesgerichts in Celle. Der Präſident führt Klage da-
rüber, daß Rechtskandidaten, die ſich zwecks Vorbereitung ihres
Examens in Celle aufhalten, ſich wiederholt Erzeſſe zu
ſchulden haben kommen laſſen, insbeſondere ſeien wiederholt
nächtliche Ruheſtörungen vorgekommen. „Zu
kunft“ ſollen derartige Fälle ſtreng beſtraft werden. Es wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß ein derartiges Benehmen der
Rechtskandidaten „eventuell“ ſogar a bung von de
hre Juriſtenkarriere zur Folge haben kann. Nun, wirhaben ja eine Zuchthausvorlage für Ausſchreitungen ſtreikender
Arbeiter; hoffentlich läßt eine Vorlage für Studentenaus-ſchreitungen nicht mehr allzu lange anf ſich warten, denn wir

leben ja nach Graf Poſadowsky im Lande „der vollendetſten
Rechtsgarantien“. Oder zweifelt jemand daran
München. Eine ſchuftige That. Eine Denunziantenſeele, der 20jährige Friſeur an nun Vogl, brachte eine
53jährige, bis jetzt noch nicht beſtrafte Witwe auf Grumd des
z 180 des Reichs- Strafgeſetzbuchs Verbrechen der pelei)
auf 1 Jahr 3 Monate in das Zucht haus. Das Bürſch-
chen, das jetzt noch mit der Tochter der Witwe ein Verhältnis
hat, war bei der alten Frau in Wohnung und machte dann,
da er ſich mit der Frau verfeindete, die Anzeige, daß in den
letzten drei Jahren nicht nur er, ſondern auch
Kellner, im Einverſtändnis mit der Mutter mit deren Tochter
geſchlechtlich in der Don re e Die Zeugen beſtätig-
ten dieſe Angaben, worauf das Landgericht die alte Frau zu
der oben angeführten ſchweren Strafe verurteilte. Nach der
Verhandlung gaben zahlreiche Zuhörer ihrer Verachtung dad Ausdruck, daß ſie vor dem Denunzianten Johann Vogl

ausſpuckten.
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Metallarbeiter! Morgen, Sonnabend, abend 8 Uhr
Zahlabend bei Faulmann.

Achtung, Bitterfeld!
Parteigenoſſen! Vergewiſſere ſich jeder ſeines Wahlrechts zu

den im Herbſt ſtattfindenden Stadtverordneten-Wahlen, indem
er Einſicht nimmt in die Wähler-Liſte. Selbige liegt nur noch
bis 15. d. M. aus. Der Vertrauensmann.

Wriefkaſten der Redaktion.
Miete. Wohnungen für einen Mietbetrag von über 150 Mk

ind, wenn nichts Beſonderes vereinbart wurde, zunächſt für ein
ahr gemietet und unterliegen dann der vierteljährigen
ündigung. Durch Kontrakt kann aber auch bei dieſene e e c 2Achtung, Töpfer-

n
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Wohnungen

Treuer

da Sie

Sonnabend den 15. Juli abends 8 Uhr Reukauffs Reſtaurant,
Gr. Märkerſtraße 20,

öffentliche Verſammlung.
jelleben u. umliegende drtschaften.

onntag den 16. Juli 1899 nachmittags 4 Uhr bei Eluß Gaſthof
zur „Sonne“)

Versammiung
der Mitglieder des Zentralverbandes der Zimmerer.

Erſuche alle Mann in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Vertrauensmann für Nietleben: K. Jünicko.

Haturheil- Herein Girbichenſtrin.
Sonnabend den 15. Juli abends 8 Uhr im Reſtaur. Wilhelmshöhe

G Zue Versamminmng.
Tagesordnung: 1. Umfrage. 2. Vorführung von Einpackungen.

rechnung. 4. Sommerfeſt und Verſchiedenes.

S T 44Gem. Chor „Sängerhort“, Zeitz.
Sonnabend den 15. Juli im Schützenhauſe

Kränzchen-

3. Ab

Der Vorſtand.

Geſchäfts-Eröffnung.
Dem geehrten Publikum, ſowie Freunden und Bekannten von Halleund Umgegend zur gefälligen Rachricht, daß ich das Gartenlokal mit

Gaſtwirtſchaft

letzten DBreier“
Merſeburgerſtr. Nr. 29

mit dem heutigen Tage übernommen habe, und bitte, die mir im alten Lokale,
Gr. Ulrichſtr. Nr. 50, I, bewieſene Anhänglichkeit und Unterſtützung auch auf
mein neues Unternehmen übertragen zu wollen. Empfehle meinen ſchönen
großen Garten mit Kollonade, meinen neudekorierten Saal, ſowie
meine hübſche lange Kegelbahn zur fleißigen Benutzung.

Zum Ausſchank kommt das beliebte Bier der halleſchen
Aktien-Brauerei, Deſſauerſtr.

Hochachtungsvoll

Wilhelm Hinze,
früher Gr. Ulrichſtr. 50, I.

z ZWwanzigers Restaurant

ſ Spitze 15.Sonnabend: Soehlachtefest.
n

Diverſe Wurſt und Suppe.
V Auch außer dem Hauſe. W

Restaurant „Zum Schützen“.
Merſeburgerſtr. 7. (JZuh.: Eug. Panzer.) Merſeburgerſtr. 7.

Habe die Bewirtſchaftung des Reſtaurant „Zum Schützen“ über-
nommen und empfehle meinen vorzüglichen Mittagstiſch zu kleinen Preiſen.

W Früh und abends Stamm.
Halleſches Kktien-Wier, ff. Kulmbacher (Sandler), Goſe etc.

Hochachtungsvoll Mugen Ianzer.
Aufmerkſame Jedieutng, Zivile Preiſe.Heute Sonnabend Schweinsknochen mit Kloſz.

Gustav Schmeisser, Markt No. 9,
empfiehlt als Spezialität:

Vogtländiſche Stickereien in allen Breiten,
Kinderausſtattungen, Kindermäntel, Kleidchen,

Schürzen und Hemden in allen Größen.
D Eigne Anufertigung.

Markt No. 9. Markt No. O.Wer Kenner ſt, raucht No. 52,
das Veſte, was in einer 5 Pfg.-Preislage geboten wird,

empfehle ferner meine ff. Ranchtabate, Shags, loſe und in Packungen von
10--50 Pfg., Speziglität: Hamburger ſchwarzen Kruſen, ſowie mein ſor
tiertes Lager in ruſſiſchen und türkiſchen Zigarretten, als: „Kyriatzy“

„Pendelli Stamatis“, Zenith“, Vogdanoſch u. ſ. w.

Schellen- Fritz Grimm. Schellen-

n

Ober. Ober.Glauchauerſtr. 76, vis-à-vis der Apotheke.
nakomisch-physiologische Xeil- u. Kunst-Anstalt.

Anfertigung von Fußbekle iungen für geſunde und leidende Füßſze.

e lass- Salon
befindet ſich von heute ab:

Halle a. S., Grünſtraße 27. im Vorderhauſe, parterre.

JIajszycek.
Zu kanfen geſucht:

Gebrauchte Möbel jeder Art, ſowie
Laden, Kontor u. ReſtaurationsEin
richtungen zu den höchſten Preiſen.

Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.
Telephon 1151.

tung! Achtung!Habe ein ſelbſtgemäſtetes Schwein
geſchlachtet und verkaufe von Sonn-
abend 4 Uhr an Fleiſch zu 60 Pf.,
Wurſt zu 65 Pf. C. Stephaun,

Gib mm 63.

nach Bezug der Wohnun

öffentlicht werden.

und Se den Reichstag auf die Dauer auch ni
E. S. Die Schokoladen- Arbeiter ſchließen ſich dem Ver-

bande der Konditoren und Pfefferküchler an,
Händelpark iſt, wo Sie die Adreſſe des hieſigen Vorſtandes er-
fahren können.

Geiſtſtraße. Schicken Sie erſt Abonnementsquittung ein,
ren Namen nicht nennen.

erantwortlicher Redakteur:

die roren werden, daß ſofortei eilen die vierteljährlicheen

Maurer, Zeit
Sonnabend den 15. Juli abends 47
Uhr im Heitern Blick

Verſammlung.
Das Erſcheinen aller iſt dringend

notwendig. Die Verwaltung.
Zuschusskasse Zeitz. Sitz Meißen.

Sonnabend abend 59 Uhr
Mitglieder Verſammlungin Wagners Reſtaurant, Voigtſtraße.

Steuereinnahme u. Aufnahme neuer
Mitglieder. Wahl zweier Reviſoren.
Abrechnung vom Monat Juni.

Die Ortsverwaltung.
Drechsler, Zeitz.
Sonnabend den 15. Juli

Sektions-Verſammlung.
Walhalla Theater.

Direktion Richard Hubert.
Sonntag den 16. Juli 1899
Wirder- Eröffnung

Be Glänzendes Programm. W
Sonnabend den 15. Juli

Enten-Auskegeln.
Hierzu ladet freundlich ein

Wilhelm Luleich,
Schwetſchkeſtraße 24.

Reftaur. zun. Sidviertel ine 20.
Sonnabend den 15. Juli 1899

Hähnchen-Auskegeln.
Für beſte Unterhaltung iſt geſorgt.

Es ladet freundlichſt ein
Ernst Herbig.

Leuchtes Reſtaurant,

Wörmlitzerſtraße 98.
Sonnabend den 15. Juli 1899

Hähnchen-Auskegeln.

deren Lokal der

Restaur. u. Gartenlokal

„Stadt Köln“.
Mansfelderſtraße 46. J

Sonnabend d. 15. u. Sonntag d. 16. Juli
gr. Hähnchen-Auskegeln.
Hierzu lad. ergeb. ein Reinh. Kurth.

Stadt Einbeck,
Franckeſtr. 18.

Der Jeden Sonntag W
Familien- Abend.
2 Vereinszimmer ſtehen zur Verfügung.

Zu fleißigen Beſuch ladet ein

VFranz Lehmann.
Gan ha deuſſcher Kaiſer, Aue.

r 2 OZu meinem am Sonntag d. 16. Juli
ſtattfindenden

Eutenſchießen mit Teſching
lade ganz ergebenſt ein F. Kupfer.

ff. friſchen Kuchen.

Keußen bei Cheißen.
Sonntag den 16. Juli

Enten Auskegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein

G. Lippold.
Sonnabend

Schlachte-Feſt.
W. Schrader-Boelsche,

Domplatz 8.
Sonnabend

Schlachte- Feſt.
O. Steger,

Thorſtraße 56.

Sonnabend
Schlachtefeld.Fr. Jeters,
Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

R. Osterloh,
Steinweg Nr. 50.

Roßſleiſch,
jung und zart, alles andere wie be-

kannt, empfiehlt

Arihur Möbius
W nur Langeſtraſze 21. W

Fernſprecher 1156.
Dauerhafte Waſchgefäße empfiehlt

billig K. Katsaeoh, Albrechtſtraße 23.

W
W

dw 7
**5552

Kündigung freiſteht. Dieſer Fall liegt bei Jhnen vor.Freund. Die erſte Aeußerung kann nicht ver- Touristentaschen,
Wohl aber kann ruhig der Satz aus- mgeſprochen werden: Ohne den Reichstag kein Kaiſertum, Rucksäcke, Plaidriemen, Reisetaschen, Umhängetaschen,

icht. Prinkbecher, Reisetflaschen, Reisemützen, Reiseschirme,

Fahrsch

Handkoffer Reisekotfer, Hutkoffer, Plaid- und Schirm-
hällen, Reisenecessaires, Waschzeugrollen, Geld- und

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.
einheftetuis, Luftkissen.

DWLetzte
Apollo Theater.

Die ur komischen Carters.
Die drei Iustigen Sachsen.

Die toll kühnen Montanas.
u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w.

Direktion:
Fr. Wiehle.

Woche: W

welche im Verkauf und Anfertigung
bewandert ſind erhalten

Hausierer,
von Fliegenhüten, ſog. Leimdüten,

hohen Verdienſt
durch Verkauf eines ſehr leicht verkäuflichen Fliegenvertilgers. Angebote
durch die Expedition dieſes Blattes erbeten.

Fü 5 2ür SommerFeſte
empfehle Farben,

m zu backe, Pinsel5) empfiehltp empund jeder anderen Preislage. Universal-Drogerie
Ferner Karl Krütgen,Zuglaternen MerseburgerstrasseBallonlaternen

Faconlaternen
Jllumingtions-

u

Fackeln Pri zLthaltens p o kanAbſchießvögew. 0 S nArmbrüſte à Pfd. 60 Pf.Blasrohre
Bnhrnen Prima geräucherte
BällfigurenBe ſſert den Harzer Rotwurſt,

6 Pfund 3 Mk.Trommeln
Papp-JnſtrumenteDer chen Zutterhandlung „Victoria

ekorationen F.Transparente Thalamtſtraße 7.
Feuerwerkskörper e.

Vereine und Schulen erhalten
Vorzugspreitse.

24 Schmeerſtraße 24.
Albin Hentze,

Billige Preiſe, reehe Bedienung
Rabattmarken der Jederarveiter.

Robert Eberhardt,

t

Empfehle täglich friſch eine
S reiche Auswahl der ge-8 ſchmackvollſten
Kuchenſortenu. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
zEcht Kochſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen.
S Eine überraſchende Auswahl

S Deſſerts, Thee-, Butterge-
)bäcke, Makronen, Haſelnußz,
Schokol. u. Vanillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an
friſchen Speckkuchen.

Carl Koch
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Uhrmacher, Weissenfels,
Nikolaiſtr. 15, gegenüb. d. gold. Hirſch.

Harte pikante

Schlackwurſt
à Pfd. 60 Pf.

Saal am i
à Pfd. 50 Pf.

H. Dobberstoein,
1 Alter Markt 1.

Schwarze Johannisbeeren
Sschätfers Gärtnerei, Ludwigſtr. 18.

werd. gut rep. u. rein geſtimmtKlaviere von Taubenſtr- 15.
Frdl. Schlafſt. z. v. Liebenauerſtr. 10, III.

Tüchtige Zuſchneider
ſowie 20 geübte Stepperinnen und
Vorrichterinnen ſuchen zum ſofortigen
Antritt bei dauernder und lohnender
Beſchäftigung

Robert Prüäfer Co.,
Grudlekochöfen

bewährter Syſteme

ort
Cie.in den verſchiedenſten Größen

zu den billigſten Preiſen
bristtan Glaser, Halle a. S.

Gr. Klausſtr. 24.

Bad Ronneburg. (S. A.)
Einen tüchtigen

Holz Drechsler
ſucht ſofort Taube, Kl. Sandberg 4.
n

TodesAnzeige.Am Mittwoch abend verſchied ſanft
nach kurzem Krankenlager unſere liebe
Mutter und Großmutter Karoline
Barth. Dies Freunden u. Bekannten
zur Nachricht

Fritz Barth, Böttchermeiſter,
nebſt Geſchwiſter.

Das Begräbnis findet Sonntag früh
8 Uhr vom Südfriedhof aus ſtatt.

Merſeburg.
Donnerstag den 13. Juli mittags

12 Uhr ſtarb nach langem ſchweren
Leiden mein geliebter Mann, unſer
guter Schwiegerſohn, Schwager, Onkel
und Neffe, der Former

Eine wahre

Delikatesse
iſt mein Thüringer Landbrot,
groß, kräftig und wohlſchmeckend.
Karl Koch, Herrenſtr. 1.

C

BRier aus der Brauerei Otto
Gürth, Weißenfels.

verkauft pr. hl 14,00 Mk.
Otto Elze, Gera, Reuß.

Bernhard Banermann
im 33. Lebensjahr. Um ſtilles Beileid
bitten Die trauernden Hinterbliebenen.

Jda Bauermann.
Die Beerdigung findet Sonntag nach

mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe, Klobig-
kauerſtraße 21, aus ſtatt.

Dank.
Für die vielfachen Beweiſe inniger
Teilnahme beim Begräbnis unſererlieben Emmy ſagen wir hiermit unſern

herzlichſten Dank.
Wilh. Jahn und Frau.



Ganz beſondere Preisermäßigung
auf fertige Unterröcke und Blusenhemden.

Witzensche Wollenweberei, Gr. Ulrichſtraße 13-15.

3 Lisenbahnwaggons Glas, Porzellan und Hteingut in detail
verkauft haben, hat uns dieſes Veranlaſſung gegeben, noch eine

vierte Eiſenbahnladung Skeingut zu kaufen
und ſtellen wir dieſe Ladung mit dieſen fabelhaft billigen Preiſen nur noch bis Montag den 17. Juli zum Verkauf.

Dieses ist in Halle noch nie dagewesen!

Richard Perlinsky Co
27 Große Ulrichſtraße 27.

Nachdem wir in ca. 14 Tagen

Ein Poſten Weller blan Zwiebelmuſter, 22 Cmir. groß
Ein Poſten Teller weiß 22 Cmtr. groß
Ein Poſten Vorratstonnen blau Zwiebelmuſter

Ein Poſten Waschbecken bunt dekoriert
Ein Poſten Satz Schüsseln 6 Stüch im Satz
Ein Poſten Kaſteebecher bunt deboriert

7

Emaille, Wasch- und Toiletteseifen, Besen, Küchenrahmen spottbillig.

Stüch 9 Pf.
Züge S F.
St es
St 32 P.

der ganze Satz 68 Pf.
Stüch S Pf.

2
7

e

zu beachten.
Wir bitten die in unsern Schaufenstern auffallend billig ausgestellten Preise

eutſcher Holzarbeiterverband, Halle g. S.
Sonnabend den 15. Juli abends 8 Uhr im „Händelpark“,

Nikolaiſtraße 6,
2uitglieder-Verſammlung.

T a ges zordnung: 1. Bericht der Lohnkommiſſion. 2. Verſchiedenes.
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Mitglieder werden erfſucht, zwecks
Der Vorſtand.

Abrechnung ihre Beiträge zu regeln.

Zentralverband der Schmiedle,
Sonnabend den 15. Juli im „Engliſchen Hof“, Großer Berlin 14

W VBerſammlung.
Achtung! Unſer Sommerfeſt, beſtehend in Konzert, Blumen- Ver

loſung, Kegeln, Preisſchießzen, Kinderſpiele und darauf Ball mit freierNacht findet Sonntag den 16. Juli nachm. im „Glauchaiſchen Schützen
Para diesDas Komitee.

hauſe“ ſtatt. Vormittag 10 Uhr Waſſerfahrt vom
„Rabenin ſel“. Es ladet frei un dlichſt ein

in der heißen Jahreszeit, leichteserfriſchendes Getränk, empfiehlt r flasche a 9

Freybergs Brauerei

Fanar a Graf Markt 11
Malle a. S.

Erstgrösstes Spezial-Geschäſt am Platze.Bettſfedern tie Betten
Als streng reelle und billigste Bezugsquelle bekannt.

Fortige Inlets, Bettwäsche. Bettstellen, Matratzen.
Verlag und für die Jnſerate verantwortli ch:

nach der

Sonnenſchirme

wegen vorgerückter
Saiſon bedeutend

unter Preis.
S

7 y Schirmfabrik von
L. M. Werk meister

Leipzigerſtr. 16.
Reparaturen billig.

Lieferant aller Konſum-Vereine.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Vom r Chemiker gepr.

Unter e er Kontrolle
ngefertigt.Was ſich bewährt,

das halte feſt!
Dieſer Deviſe verdankt manche

Mutter ihre blühende und wohl-
genährte Kinderſchar.

Karl KochsNährzwieback
hat ſich durch 16 jährige außer-ordentliche Erfolge aufs beſte
bewährt.

Karl Kochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
geeignet, das Kind vor den Fol
gen fehlerhafter Er rnährung als
Skrophuloſe, Darmkatarrh,Drüſen, Rhachitis, Knoch en
Krankheiten 2c. zu ſchützen Zu
haben in Packungen zu 10, 20,
30 und 60 Pfg. in
Karl Kochs Nährzwieback-
Fabrik, Halle a. S., und in
allen beſſeren Kolonial-

we und Droguenhand-
80000060

Teuchern
Sonntag den 16. Juli nachm. 5 Uhr im Gaſthof zum grünen Baum

grosse Vollßsversammlung
für Männer und Frauen.

Tagesordnung: Die Zuchthausvorlage vor dem Reichstage und
das Verhalten der verſchiedenen Parteien 3 perſelben. Referent: Reichstags
abgeordneter Genoſſe Ad. Thiele aus Halle.

D. Entree 10 Pf.
Einem zahlreichen Beſuche ſieht entgegen Der Vertrauensmann.

Maleru. Anstreicher, Hallea. S.
800000080000 Wontag den 17. Juli 1899 abends 8 Uhr im Gaſthof zu den„Drei Königen“, Kl. Ulrichſtraße 36

I gr. öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Zuchthaus-Vorlage. Referent: Genoſſe

Weiß mann. 2. rung vom Streik. 3. Bericht des Vertrauensmannes
und Neuwahl desſelben. 4. Aufſtellung eines Kandidaten zum Gewerbe-
gericht. 5. Verſchiedenes.Kollegen Agitiert, daß dieſe Verſ v ſehr gut beſucht wird.
Gleichzeitig erſuche ich am Sonnabend abend die Generalfond-Marken abzu

rechnen. Der Vertrauensmann: G. Heyn.
Parteifeſt der Genoſſen u. Genoſſinnen des Wahlkreiſe

NaumburgWeißenfelsZeitz
am Sonntag den 23. Juli in Unterwerſchen, Gaſthof zur „Grünen Linde“.

Die Programms ſind an alle Expedienten des Volksblattes geſandt,
und werden die Genoſſen und Genoſſinnen erſucht, ſich recht bald damit zu
verſehen Das Konzert wird ausgeführt von den Arbeiter-Geſangvereinen
aus Naumburg Weißenfels und Zeitz. Behufs Abfahrt reſp. Abmarſch von
den einzelnen Orten mögen die Genoſſen unter ſich Vereinbarungen treffen.
Alles Nähere in dem ſpäteren Jnſerat. Der Kreisvertrauensmann.

Naumburg a. S.
Achtung Maurer! Achtung Maurer!

Sonnabend den 15. Juli abends 8 Uhr im „Schwarzen Adler“
ausserord. Mitglieder versammlung.

W Das Erſcheinen aller iſt notwendig. W
Die Orts Verwaltung.Auguſt Groß. Druck der Halleſchen her Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

e S

e e e



Beilage zum Volksblatt.
Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 14. Juli 1899.
Grubenbarone und Aufſichtsbeamte. Ueber das Ver-

ältnis, das vorausſichtlich zwiſchen den Grubenbeſitzern und
den durch preußiſchen Landtagsbeſchluß neugeſchaffenen Gruben-
kontrolleuren platzgreifen wird, ſchreibt man aus Bochum:
„Einen keineswegs freundlichen Empfang gedenken die weſt-
fäliſchen Grubenbeſitzer, nach ihrem Leiborgan, dem Eſſener
„Glückauf“, den bald zur Anſtellung kommenden unteren
Aufſichtsbeamten (Grubenkontrolleuren) zu teil werden zu
laſſen. Das Blatt ſpricht dieſen Beamten überhaupt jede ge
ſetzliche Legalität ab, es ſei eine neue, lediglich durch den
Etat ſanktionierte Beamtenkategorie, die ſich auf Grund des
allgemeinen Ber geſeges nicht in die Organiſation der Behör-den einfügen laſſe ie Behörde, welche ja Leute mit beliebi-

ger Vorbildung heranziehen könne, habe kein Mittel, die Be
triebsleiter oder Bergwerksbeſitzer zu zwingen, ſolchen Angeſtell-
ten den e zu den Gruben zu geſtatten. Das heißt mit
anderen Worten, wenn uns die neuen Beamten läſtig werden,
verweigern wir ihnen den Zutritt zur Grube und pfeifen auf
die neue Schöpfung des Abgeordnetenhauſes, bei welchem der
Handelsminiſter Brefeld Pate geſtanden.

Kein Wunder, daß ſich die Herren ſo gegen die Anſtellung
von Grubenkontrolleuren, die aus der Wahl der Arbeiter her-
vorgehen, ſtemmen, wenn man ſchon den durch die oberen
Bergbehörden ernannten Steigern 2c. mit h
ſolches Mißtrauen entgegenbringt. Hoffentlich werden dieſelben
nach den Intentionen des Geſetzgebers beſtrebt ſein, eine ſchär
fere Grubenkontrolle durchzuführen. Sollten die Erwartungen,
welche die Arbeiter auf ſie ſetzen, nicht erfüllt werden, nun
dann muß es uns um x e anſpornen, unermüdlich für die
Anſtellung von Arbeiterkontrolleuren zu agitieren. Den Zutritt
zu den Gruben wird ihnen die Bergbehörde wohl erzwingen.

Merkwürdige Vergeßlichkeit. Gegen die Bodelſchwingh-
ſchen Sammlungen zu gunſten afrikaniſcher Kirchenbauten, die
auch in den Schulen aller Konfeſſionen eifrig betrieben wurden,
ſcheint man jetzt endlich energiſch vorgehen zu wollen. Die
königliche Kreisſchulinſpektion in Berlin erläßt ſoeben folgende
Verfügung:

„Es iſt zur Kenntnis gekommen, daß an die Lehrer des
Bezirks gedrucke Aufrufe ergangen ſind, in den Schulen Geld
ur We von Notſtänden in DeutſchOſtafrika einzuſammeln.
Da Geldſammlungen unter Schulkindern durchaus unzuläſſig

ſind, wird hierdurch die Verfügung der Regierung
vom 30. April 1875 in Erinnerung gebracht. Dieſe führt
aus: Es iſt neuerdings uns zur Anzeige gebracht worden,
daß in einzelnen Schulen für religiöſe Vereine von den Kin-
dern Geldbeiträge geſammelt werden. Jnfolgedeſſen nehmen
wir Veranlaſſung, die Vornahme von Sammlungen unter
Schulkindern, zu was immer ſür einen Zweck, ſtrengſtens zu
unterſagen. bgeſehen davon, daß die Sammlungen unter
den Vorgenannten zu unangenehmen Beläſtigungen der
Eltern führen, ſind ſie öfter die Urſache zur Befriedigung der
Eitelkeit und des Hochmuts, indem ſolche Schulkinder, welche
höhere Beiträge leiſten, nur zu leicht Anſpruch auf beſondereBevorzugung erheben zu dürfen glauben. Andererſeits kann

es als ſicher angenommen werden, daß diejenigen, welche
weniger oder gar nichts zahlen, den Druck ihrer Armut um
ſo tiefer empfinden.“

Wie mag es nur gekommen ſein, daß dieſe klare bündige und
treffliche Verordnung ſo völlig in Vergeſſenheit geraten konnte,
daß der Bodelſchwinghſche Klingelbeutel allenthalben durch
Schulklaſſen geſchwenkt wurde

Vom Stamme Nimm iſt der preußiſche Militärfiskus.
Die längſt völlig wertlos gewordene Umwallung von Kaſtel
bei Mainz macht es der Stadt unmöglich ſich auszudehnen.
Jnnerhalb der Wälle iſt ſeit Jahrzehnten nicht ein einziger

auplatz mehr vorhanden außerhalb der Wälle aber verbietet
das Gouvernement jede Bebauung. Der Militärfiskus ver-
langt nun für das Umwallungsgelände, das nach amtlicher
Schätzung einen Wert von zirka 27/2 Millionen Mark hat, ſageund re acht Millionen Mark. So viel würde näm-
lich die Anlegung eines neuen Ringes von Außenforts koſten.
Die 6——-7000 Einwohner Kaſtels ſollen alſo dem Deutſchen
Reiche aus r Taſche eine funkelnagelneue Feſtung bauen.
Wenn nicht, ſo droht der Militärfiskus damit, das Gelände
an ein Kapitaliſtenkonſortium zu Spekulationspreiſen loszu-
ſchlagen. Das iſt denn doch ein ſtarkes Stück. Die heſſiſche
Regierung hat auf eine Jnterpellation des Abgeordneten
Schmitt wehmütig erklärt, ſie wolle verſuchen, den Militär-
fiskus zu annehmbaren Bedingungen zu bewegen. Von ſozial-
demokratiſcher Seite ſetzte der Abgeordnete Haas das Ver-
halten des Militärfiskus in die verdiente Beleuchtung und gab
eine Schilderung der in Kaſtel herrſchenden geradezu himmel-
ſchreienden Wohnungs und Bauverhältniſſe. Ob die heſſiſche
Regierung in Berlin etwas durchſetzt, iſt mehr als fraglich.
Der Militärfiskus verſteht es ausgezeichnet, „Patriotismus“
in die Mainz-Kaſteler Bevölkerung zu pflanzen.

Zum Kapitel der Leutenot auf vem Lande wird ge-
ſchrieben: Hat es auch der Leutemangel bereits dahin gebracht,
daß ſtellenweiſe die jüngeren Arbeiter, bei denen man das Fort-
gehen befürchtet, etwas beſſer behandelt werden, was ja in Oſt-
elbien noch nicht viel ſagen will, ſo haben die alten Arbeiter,
die nicht mehr fort können, nach wie vor unter dem Druck ihrer
Ausbeuter zu leiden, ja man läßt ſie ſogar oftmals dafür
büßen, daß die jungen Leute fortgezogen ſind. Nachfolgend ge
ſchilderter Vorfall, der ſich vor einigen Tagen in Neſſelbeck,
Kreis Königsberg, zugetragen hat, giebt uns ein klares Bild
von der „liebevollen“ Behandlung, die den älteren Landarbeitern
in Oſtelbien zu teil wird.

Dort wurde dem 64jährigen Kuhhirt vom Jnſpaktor der

Halle a. S., Sonnabend den 15. Juli 1899. 10. Jahrg

Auftrag gegeben, das Vieh am Vormittag erſt mit trocknem,
dann mit eben von der Weide geholtem Futter zu füttern.
Er that das auch. Als der Inſpektor am Mittag vom Re-
montemarkt, der in der Nachbarſchaft abgehalten war, zurück
kehrte, war er mit der Art des Futterns unzufrieden. Die
Aeußerung des Hirten, daß es ſo gemacht ſei, wie er beſtimmt
habe, brachte ihn derartig in Wut, daß er mit einem ſchweren
eiſenbeſchlagenen Stock wie toll auf den alten Mann einſchlug,
ſo daß demſelben die Arme, die er zum Schutze erhoben hatte,
ganz blutig geſchlagen wurden. Damit aber noch nicht genug;
ſei es, daß der alte Mann ſich zu wehren ſuchte, kurz, der Un-
menſch zog nunmehr einen Revolver und ſchoß viermal auf
den Mißhandelten. Drei Kugeln trafen den Unglück-
lichen. Derſelbe wurde nach der ſtädtiſchen Krankenanſtalt in
Königsberg gebracht. Dort liegt er jetzt noch ſchwer krank.

Selbſt wenn der alte Mann ſich wirklich zur Wehr geſetzt
hätte, was er beſtreitet, bleibt es doch immer eine Roheit
ſondergleichen, wenn der 33jährige kräftige Jnſpektor zum
Schießeiſen greift und den alten Mann über den Haufen
ſchießt.

Vielleicht erinnern ſich die Herren Agrarier dieſes Vorfalls,
wenn ſie im Reichstag wieder einmal erzählen, wie liebevoll in
Oſtelbien die alten Arbeiter behandelt werden.

s oziales.
Die Zahl der Unfälle im Kohlenbergbau hat auch

im Jahre 1898 ihre ſteigende Tendenz beibehalten! Nach der
ſoeben erſchienenen ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung betrug näm-
lich die Zahl derſelben in genanntem Jahr 20950 gegen
19 702 im Jahre 1897 und 18156 in 1896. Die Zahl der
Bergarbeiter betrug z. B. im Jahre 1897 176603 und im
Jahre 1898 191 737. Vergleicht man die Unfallziffern der
Jahre 1886 bis 1898 mit einander, ſo findet man, daß dieſe
Ziffern eine ſtändige Zunahme aufzuweiſen haben. So be
trug die Zahl der zu entſchädigenden Unfälle im Jahre 1886
nur 9,44 auf 1000 Perſonen, während ſich im Jahre 1898
die Zahl auf 15,83 belief. Durch Erxploſionen wurden im
Jahre 1898 auf 1000 verſicherte Perſonen 1,40 verletzt, die
ein Anrecht auf Entſchädigung bekamen, während infolge Her
abfallens von Kohlen und Steinen auf 1000 verſicherte Per-
ſonen 5,38 entſchädigungspflichtige Unfälle entfielen. Alſo
die von den Arbeitern aus den Bergwerksbetrieben hervorge-
brachten Werte mehren ſich, die bei dieſer Arbeit vorkommen-
den Unfälle ſteigen immer mehr und dennoch ſind nach den
Angaben der Werkspreſſe die Leiſtungen der Bergarbeiter ge-
ſunken

Ferienkolonien für Schneiderinnen. Warſchau dürfte
wohl vie erſte europäiſche Großſtadt ſein, die für Schneide-
rinnen Ferienkolonien eingerichtet hat. Jm vorigen Jahre ſind
ſo gute Erfahrungen mit dieſer neuen Einrichtung gemacht
worden, daß in dieſem Jahre viel mehr Angebote von Damen,
die ſolche junge Mädchen bei ſich aufnehmen, eingegangen ſind,
als Schneiderinnen ſich bis jetzt gemeldet haben. Dieſe inachen
ſich nützlich, indem ſie einige Stunden des Tages für ihre
Wirtinnen nähen, aber nur im Garten. Sie erhalten dafür
ein ſchönes Zimmer zur Benutzung und vorzügliche Koſt, neben-
bei Milch, ſo viel ſie nur mögen.

„Schutz der Kleinen“ lautet bekanntlich die falſche
Parole der protektioniſtiſchen Wirtſchaftspolitik, und auch die
Agrarier decken ihre Beſtrebungen gern mit dieſem ſchillernden
Schild. Wie es damit in Wahrheit ausſieht, dafür ein Bei-
ſpiel vom Spiritus-Ring. Der Ring gewährt folgende
Rabattſätze von mehr als 12 Gebinden zu je 600 Liter reinen
Alkohols ab:
Für die erſten 12 Gebinde jährlich

weitere 48 Gebinde jährlich
weitere 48 Gebinde jährlich

(alſo Geſ.-Verbr. 61--108 Geb.)
weitere 48 Gebinde jährlich

(alſo Geſ.-Verbr. 109--156 Geb.) 0,80
weitere 48 Gebinde jährlich

(alſo Geſ.-Verbr. 157--204 Geb.) 1,00

alles Weitere I 29jedoch in keinem Falle höher als durchſchnittlich 1,00 Mk. pro hl.
r. A. auf den Geſamtverbrauch.

Der kleine Händler, der nur 12 Gebinde jährlich bezieht,
muß alſo bis eine Mark für den Hektoliter mehr bezahlen, als
der große; auch die mittleren Bezieher ſind ſchlechter geſtellt
als die großen. Das mag kaufmänniſch richtig ſein, dem
„Schutz der Schwachen“ dient es aber kaum!

kkein Rabatt,
0,30 Mk. p. hl. r. A.,

0,50

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Staatsgewalt und Arbeiterbewegung. Abermals hat

die Republik Bremen die Ausweiſung eines Ausländers ver-
fügt. Nachdem erſt kürzlich der Arbeiter Steiner, der Mitglied
einer Lohnkommiſſion war, ausgewieſen wurde, weil er ſich
„läſtig' gemacht, iſt nun, wie ſchon kurz mitgeteilt, auch der
Maurer Sobota dieſem Schickſal verfallen. Sobota war Mit
glied der Lohnkommiſſion der Bremerhavener Maurer und ſollte
als ſolches „Arbeitswillige“ bedroht haben. Er ſaß mit zwei
anderen Genoſſen, die desſelben Vergehens beſchuldigt waren,
ſeit dem 4. Juni in Unterſuchungshaft. Der Anklage
wurde durch die Zeugenausſagen unter den

eugen befanden ſich ein Maurermeiſter und ein Bauführerber Boden völlig entzogen. Trotzdem beantragte der Staats-
anwalt drei und zwei Monate Gefängnis, das Gericht erkannte
aber auf Freiſprechung. „Bedroht“ war nämlich nur ein
„Arbeitswilliger“ worden, der von dem Streikkomitee wohl das
Reiſegeld genommen, aber ruhig weiter gearbeitet hatte. Das
war eklatanter Betrug, und das Gericht erkannte an, daß
die Angeklagten wohl berechtigt waren, dem Betreffenden mit
polizeilicher Anzeige zu „drohen“. Recht merkwürdig war die
Rolle, die der Staatsanwalt in der Verhandlung ſpielte. Schon
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in allen gangbaren Qualitäten
und Krten.

Nur ſslide dauerhaſte Fabrilate.

Beſte Näharbeit.
Jeſte, anerkannt niedrige reiſe.

bei der Vernehmung fragte er den Angeklagten Sobota, ob er
(S.) ſchon ausgewieſen ſei. „Noch nicht!“ antwortete derſelbe
in Vorahnung deſſen, was wohl folgen würde. Und weiter
äußerte ſich der Staatsanwalt: Es ſei charakteriſtiſch, daß alle
drei Angeklagten, die die Führer des Streiks geweſen ſeien,
noch in ſehr jugendlichem Alter ſtehen, und zudem ſei Sobota,
der die Seele des Streiks geweſen und kaum 26 Jahre zähle,
Ausländer, ſei hier kaum warm geworden und hätte ſich einem
falſchen und verderblichen Ehrgeiz hingegeben und ſich da-
durch läſtig gemacht, wovon ſich die Folgen wohl
in nächſter Zeit zeigen würden.
Und die Folgen kamen bald. Am nächſten Tage erhielt
Sobota die Ordre, innerhalb 48 Stunden das bremiſche Staats-
gebiet zu verlaſſen. Was hat nun Sobota ſchlimmes gethan,
daß er ausgewieſen wird Er hat den Streik der Maurer ge-
leitet, der vollkommen geſetzmäßig verlaufen iſt. Gerade er iſt
es geweſen, der in den Verſammlungen ſtets zur Ruhe und
Geſetzmäßigkeit aufgefordert hat. Trotz ſeines Freiſpruchs
die Ausweiſung. Nicht durch Ausſchreitungen, ſondern
durch die geſetz mäßige Ausübung des Koalitions-
rechts hat er ſich „läſtig“ gemacht!

8 Boyfkott durch den S 153 zu treffen dieſen Verſuch
unternahm die Frankfurter Staatsanwaltſchaft. Die Frank
furter Volksſtimme hatte zu verſchärfter Führung des Bier-
krieges gegen die Ringbrauereien aufgefordert. Das ſollte
gegen den 8 153 der Gewerbe- Ordnung und gegen S 360
Abſ. 11 verſtoßen, und es erfolgte Anklage gegen den Verant-
wortlichen, Zielowski. Der Staatsanwalt beantragte
einen Monat Gefängnis: Zielowski wurde aber vom
Schöffengericht ſowohl, als auch vom Landgericht frei-
geſprochen.

Barteingchrichten.

Ueber die Stärke der Sozialdemokratie in den
europäiſchen Ländern hat der däniſche Sozialiſt Dr. Lung
eine vergleichende Statiſtik veröffentlicht. Jn ſeinem Heimat-
land Dänemark berechnet er die Zahl der Sozialdemokraten
auf etwa 90000. Jn Norwegen zählt die politiſche Organiſation
11600 Mitglieder. Jn Schweden haben die Parteivereine
40000, die Gewerkſchaftsverbände 60000 Mitglieder. Jn
England beſitzen die politiſchen Organiſationen etwa 25000, die
Trade Unions 1600000 Mitglieder, die übrigens nicht alle
ſozialdemokratiſch ſind. Bei den Wahlen wurden 48000 ſozial-
demokratiſche Stimmen abgegeben. Jn Belgien wurden bei
den Wahlen 1898 534000 ſozialdemokratiſche Stimmen gezählt,
in Frankreich in demſelben Jahre 1000000 Stimmen für die
vier verſchiedenen ſozialiſtiſchen Richtungen der Marriſten,
Brouſſiſten, Allemaniſten und Blanquiſten. Jn Oeſtreich
wurden bei der erſten Wahl auf Grund des neuen Wahlrechts
etwa 500000 (e3ialdemokratiſche Stimmen abgegeben. Jn
Ungarn iſt die Partei, da der politiſche Zuſammenſchluß der
Arbeiter verboten iſt, ausſchließlich in Fachverbänden or-
ganiſiert, deren Geſamtmitgliederzahl auf 200000 geſchätzt
wird. Jn Jtalien wurden bei den Wahlen im Jahre 1897
137000 Stimmen abgegeben. Jn der Schweiz wurden bei den
letzten Wahlen 55 000 ſozialiſtiſche Stimmen gezählt. Jn
Spanien erzielten im Jahre 1898 die Sozialiſten etwa 20000
Stimmen. Jn Holland erzielte die Partei bei den letzten
Wahlen 15000 Stimmen. Jn Deutſchland haben die Sozial-
demokraten bei den Reichstagswahlen im vorigen Jahre
2107000 Stimmen auf ſich vereinigt.

Die Entrechtung der ſozialdemokratiſchen Arbeiter-
ſchaft, wie ſie neuerdings in norddeutſchen Gemeinden mittels
Erhöhung des Wahlzenſus durchgeführt wird, um für alle
Zeiten die Sozialdemokraten von der Mitwirkung bei der Ge-
meindeverwaltung auszuſchließen, die nach Gerichtsbeſchluß aber
vollſtändig ungeſetzlich iſt, hat ihre Wirkung auf die Betroffenen
nicht verfehlt. Jn Kiel, wo die Gemeindeverwaltung ebenfalls
eine Zenſuserhöhung beſchloſſen hat, nimmt die ſozialdemokra
tiſche Partei den Kampf auf und fordert in folgender Weiſe zum
Proteſt auf:

„An die Bürger zweiter Klaſſe Kiels! Arbeiter,
Kleingewerbetreibende! Am Donnerstag abend findet im
„Engliſchen Garten“ eine große Volksverſammlung ſtatt, in
der die mindeſtens 12000 entrechteten Kieler Bürger
Stellung zu der Frage nehmen werden, was zu thun iſt, um
der bereits 8 Jahre dauernden un geſetzlichen Herrſchaft
des Kieler Geldſackparlaments ein Ende zu bereiten! Denn
nach der Anſicht der von uns konſultierten zen
Sachverſtändigen iſt die Wahlrechtsberaubung in Kiel
nicht minder ungeſetzlich, als die in den anderen Orten
der Provinz vorgenommenen Zenſuserhöhungen! Entrechtete
Kieler Bürger aller Berufsſtände, ſorgt dafür, daß der Feld
zug gegen die ungeſetzlichen Machinationen unſeres Protzen
parlaments gleich mit einem moraliſch vernichtenden
Hauptſchlag eingeleitet wird! Die am Donnerstag ſtatt
findende Monſtreverſammlung muß eine grandiöſe Kund-
gebung des um die Wiedererlangung ſeines Bürgerrechts
kämpfenden arbeitenden Volkes unſerer Stadt werden!“

Die Rechtloſigkeit des r Volkeswird wieder einmal deutlich erwieſen durch nachſtehenden Vor-
fall. Jn Roſtock ſollte eine Verſammlung abgehalten werden
mit der Tagesordnung: „Der Entwurf eines zum
Schutze des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes.“ Dieſes Thema
bildet angeſichts der in Ausſicht ſtehenden Zuchthausvorlage
und der mit dieſem Geſetze ſo eng verknüpften wirtſchaftlichen
Intereſſen der Arbeiter ein notwendiges Requiſit, um die
Arbeiterſchaft über ihre Lage aufzuklären, um ihr zu zeigen,
durch welche Machtmittel ihre wirtſchaftliche Exiſtenz bedroht
iſt. Das Miniſterium beurteilte dieſe Angelegenheit offenbar
vom politiſchen Geſichtswinkel aus und gab, ſcheinbar getrübt
durch die Voreingenommenheit gegenüber den aus organiſierten
Arbeiterkreiſen kommenden Eingaben zwecks Abhaltung öffent-licher Verſammlungen, einen ablehnenden eſcheib. Den
gleichen Erfolg hatte eine Beſchwerde an das Staats-Zunſſterimm Dieſes beſtätigte einfach die Ablehnung des
Miniſteriums. Damit iſt die Sache abgethan, die Verſamm-
lung muß unterbleiben.

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 14. Juli 1899.

Vier Zwangsinnungen auf einmal ordnet der Re
gierungspräſident von Merſeburg an, nachdem bei der vorher



ſtattgehadten Abſtimmung Die Mehrheit der Gewerbe f burg BarrenReck vorzutra Turnen fand Denkmal mit 168000, die Baſtei mit 154000, die Wartburg mittreibenden des betreffendes Saft dafür erklärt hat. ſw Kritik der nete n W ſich e Weg 146 000, der Boe mit die Schneekoppe mit 139000,

1. Jn den Gemeinden Könnern, Mitteledlau, r
Golbitz, Trebnitz, Trebnitz b. K. Bebitz, Dornitz, Rothenbur
an der Saale, Lebendorf und Unterpeiſſen im Saalkreiſe un
in den Gemeinden Zellewitz, Nelben, r r im Mansfelder
Seekreiſe wird für das Feuer arbeiter- und Stellmacher-
G erbe mit dem Sitze in Könnern eine Zwangsinnung er-
richtet
2. desgleichen eine Zwangsinnung für das Tiſchler- und

Glaſerhandwerk in den Gemeinden Könnern, Rothen-
burg a. S., Trebnitz, Lebendorf, Bebitz, Trebitz b. K., Unter-feier Hohenedlau, Kirchedlau, Mitteledlau und Dornitz mit
dem Sitze in Könnern

3. eine Zwangsinnung für das Korbmacherhandwerk
in den Gemeinden Wettin, Brachwitz, Könnern, Döblitz, Dobis,Trebnitz im Saalkreiſe und in den Gemeinden Brucke, Tloſch
witz, Friedeburg, Nelben, Pfützenthal, Salzmünde, Trebitz,
Zaſchwitz des Mansfelder Seekreiſes mit dem Sitze in Wettin;

4. eine Schuhmacher Zwangsinnungin den Gemeinden
Könnern, Bebitz, Cuſtrena, Dornitz, Hohenedlau, Kirchedlau,
Mitteledlau, Garſeng, Golbitz, Lebendorf, Löbnitz a. L., Rothen-
burg a. S., Trebitz b. K., Trebnitz und Unterpeiſſen mit dem
Sitze in Könnern.

Der Regierungspräſident ordnete weiter an, daß ab 1. Sep-
tember die Zwangsinnungen in Kraft treten und daß von
dieſem Zeitpunkte ab alle Handwerker der betr. Berufe der
Zwangsinnung beizutreten haben. Wenn der goldene Boden
des Handwerks nun nicht ſchleunigſt wiederkehrt, dann hole der
Kuckuck die ganze Mittelſtandsrettung!

eitz. Am vergangenen Freitag tagte in der Zentral-
herberge das hieſige Gewerkſchaftskartell und zwar mit folgen-
der Tagesordnung: J1. Wahl des Geſamtvorſtandes.

2. Feſtſtellung der Wohnungsliſte der Delegierten.
3. Ausgabe der ſtatiſtiſchen Fragebogen.
4. Verſchiedenes.
Beim 1. Punkt wurde die jährliche Abrechnung, welche eineEinnahme von 701,98 Mk. und einen Kaſſenbeſtand von

103,27 Mk. am 30. Juni aufweiſt, den Delegierten vorgelegt
und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Alsdann wurde zur
Neuwahl der Vorſtandsmitglieder geſchritten und der alte Vor
ſtand wiedergewählt, und außerdem 3 Reviſoren neu gewählt.

Der 2. Punkt konnte nicht erledigt werden, da viele
Delegierte nicht erſchienen waren, doch ſollen die Adreſſen beim
Vorſitzenden niedergelegt werden.

Der 3. Punkt, betr. die ſtatiſtiſchen Fragebogen, wurde ſo
geregelt, daß von den Delegierten jeder eine Straße an-
gewieſen bekam, um dann Haus für Haus die Liſten zum Aus
füllen zu verteilen. Die Frage der Wohnungsnot, ſowie dieder ſanftären Zuſtände ſoll durch die Enquete in den Vorder-
grund der öffentlichen Diskuſſion geſtellt werden. Zu gleicher
Zeit wird auch auf das Entgegenkommen der Mieter gerechnet
und erwartet, daß ſie die Fragebogen richtig und wahrheits-
gemäß beantworten, um ſo ein genaues Bild zu erzielen.4. m Verſchiedenen wurden einige Punkte erledigt und zwar

wurden an die däniſche Arbeitern vorläufig 20 Mark geſchickt.
Weiter wurde beſchloſſen, vorläufig 50 Stück Protokolle des
3. Gewerkſchaftskongreſſes ſchicken zu lapen. Der dritte Punkt
wurde lebhaft debattiert; es handelte ſich um die Flugblätter
gegen die Zuchthausvorlage, welche von Halle geſchickt waren.
(Gemeint iſt das von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands verfaßte Flugblatt, das in Halle gedruckt worden
war. Red. d. V.) Es wurde ausgeführt, daß dieſe Blätter
nicht geeignet waren, gegen die Zuchthausvorlage zu agitieren,
denn ſie enthielten weiter nichts als das Geſetz, die Be-
gründung und eine kleine kritiſche Anmerkung, keine Ent-
gegnung oder Polemik. Deshalb hat das Kartell auch Ab-
ſtand genommen, dieſe in der Stadt zu verbreiten und nur die
Dörfer damit belegt. Zuletzt wurden noch einige interne An
gelegenheiten des Kartells erledigt.

Naumburg. Ehrlichkeit. Eine hieſige Arbeiterfrau
gab jüngſt einem Handwerksburſchen, der bei ihr vorſprach,
ſtatt eines Zweiers ein Goldſtück. Wie überraſcht war nun
ihr Mann, der das Geld mit für Miete zurückgelegt hatte, als
er dieſer Tage aus Zeitz 5 Mark und einen namenloſen Brieferhielt, worin der wider Willen ſo reich beſchenkte Handwerks-
burſche um Entſchuldigung bat, daß er den Jrrtum der Frau
für ſich ausgenutzt habe; er habe eben damals das Geld ge-
braucht, aber jetzt habe er Arbeit gefunden und ſchicke nun die
erſte Abzahlung bald werde er auch den Reſt ſenden und
dann ſeinen Namen nennen.

BVerſammlungsberichte.

f Bezirks-Vorturnerſtunde und BezirksTurntag. Am
vergangenen Sonntag fand ar im Bellevue eine Vorturner-
ſtunde des 4. Bezirks des Arbeiter-Turnerbundes ſtatt. Er
ſchienen waren 32 Vorturner, die ſich a n Trotha (A.B.V.), Oppin, Merſeburg, Weißenfels, Naumburg, Aue und
Grana verteilten, wobei Aue Reck, Weißenfels Il Barren,

Sitzung wurde Müller Naumburg als i Weſeneeerte
wählt, als deſſen Stellvertreter Dornbluth Weißenfels. Hier
wurde auch mitgeteilt, daß Grang und beſonders Merſeburg
viel zu kämpfen haben, da ſie ſich nicht im Ze eines ge
eigneten Turnlokals befinden. Die Turnhalle in Merſeburg iſt
trotz verſchiedener Petitionen an die Stadtverwaltung nicht zu
bekommen. Daran ſchloß ſich nachmittags der 5. BezirksTurn
tag, welcher in der „Stadt Einbeck“ ſtattfand. Nach der
Protokollverleſung und Mandatsprüfungen wurde zur Tages
ordnung übergegangen. Die Kaſſe wurde für richtig befunden
und dem Kaſſierer Decharge erteilt. Hiernach gaben die ein
ginn Vereine, deren ſich 9 im Bezirke befinden, ihren Bericht,
n dem tat wurde, daß beſonders Halle weiter vor-
eſchritten iſt. An den Bericht über den BundesTurntag in
ürnberg, den der Vorſitzende Bürger gab, Adwoß ſich dann die

Beratung der Bezirks-Statuten, deren Drucklegung beſchloſſen
wurde, natürlich in einer Tarif-Druckerei. Nachdem der alte
Vorſtand per Akklamation wiedergewählt war, fanden noch ver-
ſchiedene Anträge Erledigung, beſonders die Aufnahme des Ver-
eins Weißenfels II durch den Bezirk. Mit einem dreimaligen
Frei Heil ſchloß der Vorſitzende den BezirksTuxntag.
Abends fand zu Ehren der vom Turnwart Winter der Turn-
Abt. d. A. B. V. geſchenkten Fahne ein Kommers im Engl.
Hof ſtatt, bei welchem die Damen der TurnAbt. Halle, ſowie
der Turnverein Gut Heil- Naumburg eine en e über-
reichten, und der die hieſigen und fremden Turner noch lange

fröhlich zuſammenhielt. H. Z.
Vermiſchtes.

Die Heinzelmännchen im Reichstage. Die dies-
wöchentliche Münchener Jugend veröffentlicht nachfolgende zeit
gemäße Parodie:

Die Heinzelmännchen.
(Nach Kopiſch.)

Wie war zu Köln es doch vordem
Mit Heinzelmännchen ſo bequem!
Denn, war man faul, man legte ſich
Hin auf die Bank und pflegte ſich:

Da kamen bei Nacht,
Ehe man's gedacht,
Die Männlein und ſchwärmten
Und klappten und lärmten

Und rupften
Und zupften

Und hupften und trabten
Und putzten und ſchabten.

Und eh' ein Faulpelz noch erwacht,
War all' ſein Tagewerk bereits gemacht.

So geht's auch im Deutſchen Reichstag zu:
Da ging Graf Belleſtrem zur Ruh'
Jn dem Bewußtſein rgbig und froh:
„Jch war korrekt von A bis O

Doch kamen zur Nacht
Die Männlein ſacht,
Und fälſchten Geſchichte
Jm SitzungsberichteUnd amendierten

Und korrigierten
Und als der Brave
Nach ſüßem Schlafe

Beim Frühſtück nach der Zeitung gefragt,
Da las er was anderes, als er geſagt.

Der Papſt lebt herrlich in der Welt! heißt es in dem
Liede, aber auch die kleinen Päpſtlein verſtehen zu leben und
laſſen ſich's wohl ſein an den Tafeln der Großen. Jn Mün-

en waren nach der Fronleichnamsprozeſſion 130 Geiſtliche vom
berſthofmarſchall des Prinzregenten zu einem Gaſtmahl ge-

laden, bei dem, wie der Stiftsprobſt v. Türk in einem Toaſte
ſagte freudige Stimmung herrſchte. Das iſt auch glaubhaft,
enn für den Leib der frommen Herren war glänzend geſorgt.

Das Menu lautete
Schildkrötenſuppe.

Rheinſalm mit Portugieſer Tunke.
Gedämpfte Ochſenlende mit grünen Bohnen.

Hühner auf ungariſche Art.
Gänſeleberpaſtete in Sulze.
Rehbraten mit Kopfſalat.

Spargeln.
Neapolitanertörtchen.

Gefrorenes mit Weichſeln und Nüſſen.
Weine:

Sherry, Bordeaux, Chateau Danzac,
Champagne Mumm, Forſter Ungeheuer 1893,

Syracuſa.
Von wo werden die meiſten Anſichtspoſtkarten in

Deutſchland verſchickt wird man ſich ſchon gefragt haben.
Vom Niederwalddenkmal, das im vorigen Jahre mit 216000

Dann folgte das Kyffhäuſer-Poſtkarten den Rekord erreichte.

die Rudelsburg mit 57000 und das alte Schloß in Heidelberg
mit 45000 Anſichtspoſtkarten. ieſe Zahlen haben ſich bei
einigen dieſer LieblingsAusflugsorte ſeit dem r 1893 nahezu
verdoppelt, bei der Baſtei geagr c ei allen aber er
giebt z von Jahr zu Jahr eine n etzte Steigerung.

155 000 Gas-Antomaten ſind ſeit 1890 in England
eingeführt worden, während in Deutſchland die praktiſche Ein
richtung faſt nur dem Worte nach bekannt iſt. Nur Karls-
xuhe dürfte ſich uns zuge zznaenen Mitteilung des
Patent und techn. Bureaus von Richard Lüders in Görlitz
daran erfreuen, ſeinen Einwohnern nach Velieben für 10 Pfg.
Gas abgeben zu können, da im Oktober 1898 mit der Ein
führung der Automaten, begonnen wurde und jetzt insgeſamtbereits 200 Stück aufgeſtellt ſind. Jn rankreich agegen ſind
die Automaten faſt in allen kleineren Städten aufge keit haben

ſich, aber in Paris noch keinen Eingang verſchaffen können.
Bekanntlich können die Gas-Automaten in jedem Haushalt c.
aufgeſtellt werden, wo ſie gegen Entrichtung eines 10-Pfg.-Stückes eine beſtimmte Menge Gas Gr Leucht oder Koch
zwecke abgeben. Die Einrichtungen ſind aber auch ſo getroffen,
daß gegen eine Vorausbezahlung von 10 bis 20mal' 10 Pfg.
z größere Menge Gas ununterbrochen abgegeben werden
ann.

Eine neue Briefanrede. Aus der Rheinprovinz ſchreibt
man einem Berliner Blatte: Unſer Landrat war kürzlich nicht
wenig erſtaunt, als er eine Eingabe erhielt, die mit den rätſel
haften Worten begann: „Euer Hochwohlgeboren abwech-
ſelnd mit Hochdieſelben bitte ich gehorſamſt u. ſ. w.“
und ebenſo mit dem Satze ſegf „J ch e ne als Euer
Hochwohlgeboren abwechſelnd mit Hochdieſelben
gehorſamſter N. N.“ Des Rätſels Löſung war die, daß
der Schreiber einen Briefſteller zu Rate gezogen und darin gefunden hatte, daß die Anrede „Euer See geboren abwech
felnd mit „Hochdieſelben“ V erauchen ei!
Eine der älteſten Brücken in Europa wird in kurzer
egr verſchwunden ſein, da ſie für die heutige Schiffahrt ein Ver-
kehrshindernis bildet. Es iſt dies die ſchöne ſteinerne Brücke
über die Donau bei Regensburg, die in 15 Bogen in einer
Länge von 994 Fuß den Fluß überſpannt. Sie wurde in den
Jahren 1135--1140 und zwar unter Heinrich dem Stolzen be
gonnen und unter ſeinem Sohne Heinrich dem Löwen vollendet.
Hans Sachs ſang Lob als eines der Wunder der Baukunſt
und als der mächtigſten Brücke in Deutſchland. Jn die heutigen
Verkehrsverhältniſſe paßt ſie freilich nicht im Geringſten mehr
hinein, da ſie ſehr ſchmal iſt, ſo daß auf den Fußwegen nicht
zwei Perſonen nebeneinander gehen können.

Litteratur.
Der in ſeinem 24. Jahrgang vorliegende Neue WeltKalender ar das Jahr W (Hamburg, Hamburger Buch-

druckerei und Verlagsanſtalt Auer u. Ko.) enthält u. a.
Kalendarium. Poſtweſen. Statiſtiſches: Die Reichstags

wahlen 1898. Rückblick. Meſſen und Märkte. Jm Kreis
lauf des Jahres. Meiſter Wolfgram und ſeine Söhne. Er
de von Robert Schweichel (mit Jlluſtrationen). Aus der
ugendzeit. Von W. Liebknecht. Die Entwickelung des

Kalenders. Von Dr. B. Borchardt. Aus fernen Jahren.
Gedicht von Fr. Diederich. Der die Barmherzigkeit an ihm
that. Von C. H. Diefenbach (mit Jlluſtrationen). Der
dumme Chriſtign. Von Börge Janſſen. Die ſibiriſche Eiſen
daß (mit Jlluſtrationen). Auch Einer! Gedicht von Ludwig
Leſſen. Jakob Audorf (mit Portrait). Hausmittel. Von
Dr. Ernſt Schneider. Das Reich des Mahdi. Von Max
Schippel (mit Jlluſtrationen). Die Erringung der Koalitions-
reiheit in England. Von Hugo Poetzſch. Mittag auf weſtäliſcher Heide. Gedicht. Paul rottkau (mit Porträt.
as Recht. Gedicht von Ernſt Die zehn rotenThaler. Von Emil Roſenow. Fliegende Blätter. Für

unſere Rätſellöſer. Auflöſungen der Rätſel. Trächtigkeits
und Brütekalender. Hierzu vier Kupfer: Heimkehr vom

elde Die Schmiede Kleine Poſtſtation in Thüringen
r n Ein Bild auf Kunſtdruckpapier: „Gieb Ruh'!

Ein Wandkalender.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben
das 42. Heft des 17. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Die Schuld der Bourgeoiſie. Eine Ver-
Bang des neunzehnten n on Enrico Ferri.
Der Urſprung der Jdee des Gerechten und Ungerechten. Von
Paul Lafargue. (Schluß.) Noch einmal „meine“ neue Lyrik.
Von Arno Holz. Zur Alkoholfrage. Von Max May.
Revue der Revuen. Notizen: Bernſtein und der Zürich-
Londoner „Sozialdemokrat“. Litterariſche Rundſchau.
len „An der Schwelle des neuen Jahrhunderts.
kine naturwiſſenſchaftliche Umſchau von Dr. Friedrich Knauer.

(Fortſetzung.)

Sprechftunde der Redaktion mittags von 12 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.Weißenfels II Geſellſchaftsſprünge, Merſeburg Pferd und Naum-
T T

13) Beim Kommiß
zwei Jahre Volkserziehung

von
O. Eugen Thoſſan.

„Weißt Du, Bär,“ ſagte Adolf mit gut geſpielter Nachläſſigkeit,
„erſtens verſtehſt Du nichts von ſolchen Dingen, und ſollteſt
ſchon deshalb vernünftigerweiſe nicht darüber reden. Und
zweitens: ich an Deiner Stelle würde mich beſonders als Be-
amter oder als einer, der es werden will ſchön hüten,
ſo radikale Anſichten auszupacken, ſelbſt wenn ich ſie hätte. Am
allerwenigſten in der Kneipe. Das kann doch unter Umſtänden
ſehr gefährlich ſein. Ein Beamter oder einer, der es werden
will hat immer die Pflicht, die Autorität aufrecht zu erhalten,
ob nun von Deinen eigenen Vorgeſetzten die Rede iſt oder von
militäriſchen. Das kommt auf eins heraus.

Dabei ſchaute er ſeinen ehemaligen Schulfreund ſo drohend
an, als ob er im ſtande wäre, ſofort hinzugehen und den leicht-
fertigen Schwätzer zu denunzieren.

Bär erſchrak. Er warf ſeinem Gegenüber einen halb ängſt-
lichen, halb boshaften Blick von unten herauf zu und verhielt
ſich von da an mäuschenſtill.

Der alte Schuſter ſtrahlte.
Adolf aber ſaß den Reſt des Abends am Tiſch wie ein ge-

prellter Froſch, geſchwollen von Siegerhochmut und umbuhlt
von der Anerkennung der Philiſter, die wieder einmal dem
Stärkeren zugefallen waren.

Am erſten Oſterfeiertag reiſte Adolf, nachdem er früh noch
mit ſeinem Vater in der Kirche geweſen war, wieder ab, um
ſeine Braut zu beſuchen.

Marianne war entzückt von ihrem ſchneidigen Bräutigam in
Uniform. Sie warf ſich ihm immer wieder an den Hals und
flüſterte ihm ins Ohr: „Wie hübſch Du geworden biſt! Nein,

m es iſt mein Ernſt.“ 8 5lächelte ſein gnädiges, geſchmeicheltes Lächeln weiter.
Da machte ſie ſich faſt ängſtlich von ihm los und trat zurück.

Das Lächeln ſetzte ſie in Verlegenheit. Sie hatte überhaupt
den Eindruck, als ob er bedeutend würdevoller, ſelbſtbewußter
geworden wäre: es kam ihr ſogar vor, als ob er noch gewachſen
wäre. Sie mußte jetzt an ihm hinaufſehen, wenn ſie an ſeinem
Arm hing. Deſſen konnte ſie ſich von früher nicht entſinnen.
Wahrſcheinlich lag es in ſeiner beſſeren Haltung. Aber auch
ſonſt war er gewachſen, geiſtig reifer geworden. Sie fing an,
Reſpekt vor ihm zu bekommen.

Als er am zweiten Feiertag des Nachmittags mit ihr ſpazieren
ging, ſagte ſie plötzlich: „Weißt Du, ſo von weitem, wenn man
e genau hinſehen kann, muß man Dich für einen Einjährigen

alten.“
Er entgegnete ernſt, indem ſich eine Falte in ſeine junge,

re Stirne grub: „Jch will Dir mal was ſagen, liebes Kind.
b ich nun Einjähriger bin oder nicht, das bleibt ſich gan

gleich. Jch bin Soldat. Des Königs Rock iſt ein Ehrenrock,
ob Schnüre daran ſind oder nicht.“

Sie war betroffen und bat ihm die „dumme Aeußerung“ drei-
mal ab. Das war eigentlich das erſte Mal, daß er ſich von ihr

gezeigt hatte. Sonſt, wenn ſie ſich 'mal gekampelt
jatten, war ſie immer diejenige geweſen, die das Trotzköpfchen

und er hatte immer wieder um gut Wetter gebeten.
Ja, er war eben Soldat; es war etwas zu ſeinem Weſen

hinzugekommen, was früher nicht dageweſen war. Aber es
kleidete ihn.

Der kleine Zwiſchenfall trübte übrigens das Einvernehmen
der Brautleute nicht weiter. Es waren drei „himmliſche“ Tage,
die ſie zuſammen verlebten. Und in der Nacht nach ſeiner Ab-
reiſe weinte Marianne heiße Thränen.

VII.
Die Bataillons Vorſtellung ſtand vor der Dr. Zwei Tage

vorher trafen die Offiziers-Aſpiranten ein, die ihre Vizefeld-
webelübung abzuleiſten hatten. Jede Kompagnie bekam einen.
Der, mit dem die zweite beglückt wurde, hieß Braun und war
im gewöhnlichen Leben Kandidat des höheren Schulamts, ein
guter, braver Menſch, nur ein bißchen zu ſehr Schulmeiſter.

Der Major war in Verzweiflung, was er mit den Reſerve
onkeln bei der Vorſtellung anfangen ſollte. Die Leute hatten
nicht mitexerziert und waren im ſtande, das ganze Bataillon
umzuſchmeißen. i gend ich ein Ausweg: ſie ſegte
den markierten Feind befehligen. Es war eine große Gefechts
übung in Ausſicht genommen. Jede Kompagnie ſtellte dazu
einen Gefreiten und zwei Mann. Jn der zweiten traf es den
Gefreiten Straube, Adolf und einen anderen Rekruten.

Der Ausmarſch zur Vorſtellung ging ziemlich ſtumm undmit einer Pwiſen Feierlichkeit vor ſich. Jeder wußte, daß von
dem Ausfall des Tages viel abhing, der Major ſo gut wie der
letzte Rekrut, und wenn der letztere aus nur an den dienſtfreien
Nachmittag und das Freibier dachte. Nur der markierte Feind,
der mit ſeinen weißen und roten Flaggen an der Queue mar-ſchierte, zeigte eine auffallende e lichkeit. Hier dampften
luſtig die Zigarren, Scherzworte flogen hinüber und herüber
man hatte ja heute nichts e

Am Eingang des Exerzierplatzes brach der markierte Feind
ab, ſetzte die Gewehre zuſammen und erwartete ſeinen Komman-

deur. Dieſes Amt war dem etatsmäßigen Stabsoffizier des
Bataillons, Major v. Böcking, zugefallen. Er kam und in-
ſtruierte ſeine Vizeſpieße mit umſtändlicher Gründlichkeit. Er
war ſeelenfroh, daß er auch einmal etwas auf dem Platze zu
thun hatte, und wollte das Vergnügen voll auskoſten. onſt
brachte er ſeine Tage auf den Regiments und Bataillonswerk
tätten zu, ein langweiliges Daſein für einen ſtrebſamen und
chneidigen Offizier. Nachdem die Vizeſpieße auf wiederholtes
ringendes Befragen des Majors mehrmals nachdrücklich ver-

ſichert hatten, daß ſie ſeine Anordnungen kapiert hätten, zog ein
jeder mit ſeinen drei Leuten nach dem ihm beſtimmten Punkte
ab. Am Rande des Exerzierplatzes lief ein niedriger kahler
Höhenzug hin, mit mehreren kegelförmigen Erhebungen. Hinter
der Kuppe eines jeden dieſer Hügel war ein Trupp mit zwei roten
en poſtiert. Man lagerte ſich, legte ſich auf den Bauch,etzte ſeine Zigarre wieder in Brand und ſah der Entwicklung
er Dinge mit aller Behaglichkeit entgegen. Wenn man den

Kopf ein wenig hob, konnte man den ganzen r über
en. der am entgegengeſetzten Ende durch die lang ge treckte
Liſiere eines Fichtenwaldes abgeſchloſſen wurde. Da unten
krabbelte das Bataillon umher. Wenn es im
drangen die abgeriſſenen Schläge, durch die Entfernung ge
dämpft, bis hier herauf. Es war rieſig mollig, das mit anzu
hören, ohne es mitmachen zu müſſen.

Major v. Böcking kam angeritten, um die g. inu Bei ſeiner Annäherun ſprang Vizefeldwebel Braun
auf, um eine vorſchriftsmäßige ſtramme Haltung anzunehmen.

„Beiben Sie liegen!“ rief der Major ſchon von tem.
Bleiben Sie liegen! Es darf Sie niemand ſehen. Ver

ſtanden Die Aufſtellung des markierten Feindes re
im bleiben. Wenn das Gefecht beginnt, wird das
ort in den Wald hineingehen. Wenn es wieder heraustritt,

dann fängt Jhre Aufgabe an. Alſo ſobald Sie die erſtenSchützen aus dem Wald herauskommen ſehen richten Sie Jhre
Flaggen auf. Aber nicht eher! Verſtanden?Latwoht Herr Major.“

„Nal! Paſſen Sie aber ja gut auf! Nicht eher, als bis die
Schützenlinie an der Liſiere ſichtbar wird.“

„Zu Befehl, Herr Major.“

Heiteres.

Das iſt di t „Wie Sohn wie4 werden berch die ertheh kann
er ſchon.
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